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LOGOPADISCH E FACHZEITSCHRIFT

tlerausgegebcn von der
Arbeitsgemeinsd:aft für Spraüheilpädagogik in Deutsdrland

Sitz Hamburg

E. lohrgong 1963 Heft 4

Mit dem oorliegenden Heft utird der B. Jabrgdng der ,,sprachbeilarbeit"
abgeschlossen. Es gebübrt unseretn Jubilar die Ehre, den Hawptanteil arn
Entsteben dieser Zeitschrift besessen zu haben. Seitdem Spraciheilpadago-
gen in Berlin zusammenffafen, um über gemeinsame Probleme zu spre-
cben, drängte Lüking darauf , uertoolles Gedanleengut dt4s der prahtisihen
oder u.,issenscbaftlichen Arbeit schriftlich zu fixieren und. interessiirten Krei-
sen zugänglicb zn nrachen. Seine erste Veröffentlichung dieser Art hiefl:

"Aas d.er Praxis - für d.ie Praxis*. Sie wurd.e noch mit einem einfachen
Ab z u gs a p p arat v ero iell äbi gt.

Als dann nach d.er Wiedergründung der ,,Arbeitsgemeinscbaff für Spracb-
heilpädagogik in Deatsdtland" die Frage d.er Herausgabe einer eigenen
Zeitschriff zur Debatte stand, übernahm Paul Lüking ndrnens d.er Land.es-
gruppe Berlin die Verantwofiung iür diesen bedeutenden Schritt. Einige
jange Kollegen griffen sein Gedanhengut awf und setzten es in die Tat urn.

ao

^

Paul Laking wird siebzig Jabre

Der langjäbrige 2. Vorsitzend.e der Arbeitsgemeinscbaft für Sprachbeil-
pädagogib in Deutschland, Rehtor i. R, paul Lüking, oollendet am 26. De-
zember 1953 sein70. Lebensjahr.

Neben Joltannes Wulff hatte Paul Lühing in unserer Organisation oon An-
lang an ein geuichtiges Wort mitzureden, brachte er docb eine jabrzehnte-
lange Erfahrung in der verbandsarbeit mit. Bereits 1952 gehörte er zu den
mallgebli&en Männern, aul deren Initiatioe d.ie Gründing der ,Arbeits-
gemeinschaft der schwerhörigen- und sprachheillehrer Berlins" zurilclezu-
fübren uar.



Nie utarde sein Name im Impressam gedra&t, Dodt stand er mit aielen
Ratschlägen Redabtion und. Geschäftslührung zur Seite und sdteute sich

aacb nicht, selbst mitzuarbeiten. Das ist bis heute so geroesen and wird hof-

fentlicb auch in Zuleanft noeh lange so bleiben!

Aus Lükings beruflicbem Werdegang leonnten wir scbon anlä$licb seines

Eintretens in den Rotbestand manches erfahren"). Einige Etgänzttngen
seien dazu dngetan, die ooüildlicbe Erzieberpersönlidtheit und den Spracb-

heilpädagogen aus Passion näher zu beleucbten.

Die scltuteren und, schwersten Stotterer unter den ibm anvertrauten Kin-
dern lagen ibm ganz besonders arn Herzen. Während seiner Ausbildung
(1928) uurdc besonderer'Vert aaf die Übungsbehandlung nacb Gutzmann
gelegt. Sie befriedigte ihn nicbt sebr; eber neigte er daz4 irn Sinne Lieb-
mdnns zu arbeiten. Dodt bei den meisten in der Literatur dargestellten Be-
bandlungsrnetbod.en rnififiel Paul Lühing bis aal den heutigen Tag, daS er
sie nicbt lär eine Tberapie in der Klasse einer Sprachheilscbule verwenden
leonnte. Ihre Erlolge waren zumeist dill eine Einzelbehand.lung, mehr oder
weniger an J ugendlicben oder Erut ach senen aus geübt, zurüchzwlühr en.

Yor Lähing standen täglicb ca. 20 Kinder mit oerschied,enen Spracbstörun-
gen, denen gebollen werd.en sollte. Da aersucbte er einen Weg zu bescbrei-
ten, der es ihm anter d.er Berücksichtigung der besonderen Situation in d,er

Scbulklasse möglich rnachte, die Spradtstörungen seiner Kinder zu lind.ern
oder ganz abzubauen. So hatte si& in zueieinhalb lahrzehnten eine Be-
handlungsart herauskristallisiert, die unter der Bezeichnung ,,Die oier
Kreise*'t) in der Facbueh bebanntge@orden ist. Lühing selbst hommen-
tiert seine Tlterapielorm als eine "psychisch-didahtis&e 

Methode" und sagt,
da$ sie ,,auf heinen Fall als ein ne*es Verlabren angesprochen uerden soll.
Die einzelnenTeile sind da and dort nachzaweisen".

Docb solch einen eigenen Weg zu bescbreiten, dazu gebört ein bohes Ma$
dn p äddgogiscb ern V erantut or tungs gef übl, ein stdrhes Einlüblangxtermögen
in das Wesen eines stotternden Kindes; d.aza gebören oiel Liebe und Ge-
duld, Bebarrlichkeit und. innere Überzeagang - Tagend.en, die uns lün-
geren ehrf urchtsvoll auf blicben lassen solhen.

Es ist Lühings Verdienst, vielleicbt sogar als erster einen Weg aufgezeich-
net za haben, uie Carl C. Rothes Grundsatz: ,leder Unterricbt sei Tbera-
pie und jed,e Therapie sei gleichzeitig Untenicht!" in der Klasse einer
Sprachheilscbule oerwirhlicbt uerden kann. Er selbst ist diesen Veg erfolg'
reicb gegangen. Viele seiner ehernaligen Absoh.tenten und. jetzigen Spraih-
hu.llehrer erprobten seine Methode und uendeten sie ebenfalls tnit Erfolg

Oft rief Paul Lühing den jungen Kollegen zu: .Gebt ran an die Dinge! Hal-
tet Referdte, schreibt et'rods, r.oenn ihr euch aul eigenen 'Vegen aersudtt
habt! Ibr werdet selbst am meisten d.avon profitieren!" Er uteifi es aus

* Die spradrheilarbeit, llelt 2, 1959.
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eigener Erfabrung, da$ man am besten ,,durch Lehren lernt" . Heute noch,
als Nestor unter den Belliner spracbheillebrern, ,erfährt er d.anach. ,,Bringt
mir den schuersten Fall!" ist ein bekannter Ausspiuch unseres Jubilars. Es
versteht sich, daf| er in jeder Situation zwzupachen weill!
Es solhe hier auch einmal erroäbnt werden, dal! Lühing sogar eines seiner
Hobbys, die Photograpbie, bereits ,or 3i Jahren in den bienlt unserer sacbe
gestellt hatte. Für einen nicht geringeren als t'ür prof. Nadoleczny bat er
als junger Ämateurphotograph die ersten Aufnahmen t,on Gauminsparten
gemacbt.

,,Rehtor i. R. Paul Lüking bat sich um die Spracbheilpädagogih oerdient
gemacbt.* So hei$t es im Text der [Jrhunde, d.ie ihm ois aitill seiner Er-
nennr.rng zum Ebrenoorsitzenden der,,Arbeitsgemeinsdtaft d.er Schwerhöri-
gen- und, spradtbeillehrer Berlins" am 14. ohtober 1963 überreicbt toorden
kt. I-n einer harzen Ansprache gebrauchte Prof . Dr. Hermann Gutzmann jrrn.
zu der gleichen Veranlassang d.ie Worte: ,,Früher hie$ es, dall He* Rektor
Lühing dieses oder jenes gesagt hat; heute sdgt mdn in FachLreisen einfach:
,LÜKING meint...'.n Damit hat der Med.iziner oor der bervorrage:nden
Erzie,herpersönlichkeit Paul Lühing eine Verbeagung genacbt. Ak-Kolle-
gen hönnen roir uns dem nur aoller Hochacbtung anscblii$en!

Wer glaubt, d.a$ der siebzigjährige Paul Lühing nan zutn aben Eisen ge-
hört, irrt geroaltig. Er solle sich mit ibm in eine Debatte einlassen äd
wird, sebr bald. spüren, reer etrüds zl,t srtgen hat und wer mit Leidensc$aft
bei der Sache ist!

Haben Sie oielen Danb, Herr Lühing!
I hnen uns e re h erzli clt e n Glückwil ns ch e und weiterhin alles Gute!

Klaus Wegener

Veröffentlichungen von Lüking
1. Lautstreifen
2. Merkblatt zum Lautstreifen
3. B-Streifen
4. Die Symptome des Stotterns und ihre Registrierung (B-streifen)
5. Tabelle der Bandsymptome
6. Das dldaktische verfahren imTherapieplan bei ater Behanatlung stotternderKinder.

Die Spradrheilarbelt, Nr. 3, 1958.
7. Die vier Kreise. Bericht über die B, arbeitstagung der arbeitsgemeinschaft für

Sprachhellpädagogik in Deutschland, Berlin 1958.-
E. zur Früherfassung spracXrgestörter Kinder. Die sprachheilarbeit, Nr.3,1960.
9, Probl€me und Grenzen_der Sprachkrankensctrulen in der stottererbehandlung,

Ein Dlskussionsbeltrag. Die Sprechheilarbeit, Nr. Z, 1962.

Veröffentl. Nr. 1-5 slnd ,herausgegeben von der ,,Arbeitsgemeinschaft f. Sprach_heilpädägogtk in Deutsc*rland" und zu beziehen äurch riau rrannah lürgänsen,
2 Hamburg-A1tona, Bernstorffstr. 14?

r Die. Sprachhellarleit,-.Heft 3, lg5g und Bericht tiber d, g. Arbeltstagung d.
,,Arbeltsgemeinsdraft fur Sprachheilpäd. i. D., Berlin, 1059.

99



NachruI

Am 12. August 1963 verstarb nach einem langen und schweren Leiden

Dr. med Harold Zumsteeg

Facharzt für Hals-, Nasen-, Ohren-, stlmm- und Spradrleiden

kurz vor vollendung seines 89. Leben§iatrres.

wenn Dr. H, zumsteeg auctr begnadet war, ein §ehr hohes Alter zu erreichen, so

versetzte doch atie Nachricht von seinem Tode alle, die thn kannten, ln große

Trauer. wir trauern um lhn als einen bekannten Fadlarzt, der in der gleichsam

klassischen Zeit eines Hermann Gutzmann sen., durdr den dle wlssensdlaftliche
sprachhellkunde einen threr Höhepunkte erreicht hatte, berufen war, elner der
Mitwirkenden zu seln.

zumsteeg stammte aus württemberg' Als Stabsarzt lernte er Hermann Gutzmann
als den Leiter des Universltäts-Ambulatoriums für Spradr- und Stimmstörungen
in Berlin kennen und fand Interesse an dieser speziellen medizinisdren und logo-
pädischen Arbeit. In den Jahren um 1920 war man an vielen Orten bemuht, durch
den Ausbau der schon seit langem bestehenden Stottererkurse zu Sprachhellschu-
len den sprachgestörten Kindern eine verbesserte Möglidlkeit der Betreuung zu
bieten. Hlerfür nun die interesslerten Lehrer in besonderen Studiengängen aus-
zubilden, \ivurde zumsteeg als Dozent an das in Berlln gesdlaffene ,Heilpädago-
gische Seminar' berufen. Die späteren Sprachhelllehrer in dem damaligen Preu-
ßen und auch darüber hinaus waren seine Schüler. Audr ln den Iolgenden Jahren
bis zu seiner schweren Erkrankung hat zumsteeg die enge verbindung zu uns
Spradrhei.lpädagogen nie aufgegeben.

Unser Dank an ihn wird darin bestehen, daß wir ihm ftlr immer ein ehrendes
Andenken bewahren.

Paul Lüking

in memorianr Erich Dilba
Am 22. Juni 1963 verließ uns unser lieber Kotlege Erldr Dilba für immer. Er ge-

hörte zu den äItesten Sprachheillehrern in Berlin.

Am 2. Juni 1896 in Ber1in-Tempelhof geboren, legte er 1915 seine erste Lehrer-
prüfung ab und mußte bald darauf den grauen Rock anziehen. Nach Beendigung
des ersten Weltkrieges bestand er 1919 seine zweite Lehrerprüfung, und seit 1920

war er dann im Schuldienst der Stadt Berlin tätig. 1928 legte er in Berlin sein
Examen als Sprachheillehrer ab. seine wirkungsstätte war die spradlheil- und
schwerhörigenschule Neukölln. Auch am zweiten Weltkrieg nahm er aktiv als
Ilauptmann und Batteriechef teil. Nach seiner Rtlclkehr aus der GefanSensdraft
war er zunäctlst Dorfschullehrer ln schleswig-Holsteln und kehrte nach mandrer-
lei rrrfahrten 1950 nach Berlin zurüct . Hier in Berlln war er wieder an seiner
alten schule tätig. Am 1. April 1961 wurde er ln den wohlverdienten Ruhestand
versetzt, dessen er sidr nur 2 Jahre erfreuen durfte.

AIle, die ihn kannten, deren langiähriger Kollege uid vertrauensmann er war'
werden diesem tebenslustigen Kollegen, der unzähligen sprachkranken Kindern
geholfen unat für den das schtcksal keinen leidrten weg bereltgehalten hatte, ein
ehrendes Andenken bewahren.

Karl-Heinz Rölke
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Erwin Ndtter, Cottbus

§TARUM GIBT ES MEHR MÄNNLICHE STOTTERER?

Es ist ein rätselhafter Tatbestand, daß die Zahl der männlid-ren Stotterer
die der weiblichen hoch übersteigt. Darüber hinaus ist der Schweregrad des

Endsymptoms, im DurchscJrnitt gesehen, bei den weiblic} Stotternden ein ge-

ringerer. In der vorliegenden Arbeit kann Verfasser diese phänomenalen
Ersdreinungen natürlich auch nidrt voll enträtseln. Es werden lediglich die
bisher in der Literatur einzeln gebradrten Gründe systematisdr zusammen-
gefaßt und gleidrerweise eingeordnet. Dieses Gesamtbild vermittelt dem
Leser soweit ein Verstehen der Titelfrage, wie es der Stand der heutigen
Forsdrung zuläßt. Gleidrzeitig weisen die Themen auf die Vielgestaltigkeit
der Atiologie des Stotterns hin. Im Syndrom Stottern anerkennen wir heute
eine Zusammenballung von Ursachen. §flenn das männlidre Gesdrledrt vor-
zugsweise in die Sprachneurose hineingeht, so muß angenommen werden,
daß in der Anlage zum Stottern eine geschlechterspezifisdre Disposition liegt,
wovon das weiblidre Gesdrledrt eben weniger berührt wird.

Sdron vor der Jahrhundertwende gibt GUTZMANN das durclsclnittlidre
Verhältnis der stotternden Knaben gegenüber Mäddten mit 4 : 1 an. Dieses

Zahlenverhäknis sdreint annähernd gleichbleibend zu sein. Nach neuesten

Auszählungen in Sdrottland fand man bei 29 500 untersudrten Schulkindern
im Hinblidr auf unsere Titelfrage ein Verhältnis von 4,4 zu 1,0r). BECKER
und SUHR\flEIER) geben ebenfalls aus jüngst geführter Untersuchung so-
gar ein Verhältnis von 5 : 1 an. Im Erwadrsenenalter wird der unterschied-
lidre Anteil der Gesdrleclter ein immer größerer. SCHUELL zeigt in seiner
Tabelle auf, daß im Alter von 22-30 Jahren sich das Verhältnis auf 8,7:1,0
versdroben hat (aus Arnold entnommens)). GUTZMANN gibt es sogar mit
10 : I an. Es ersdreint uns als ein weiteres Rätsel, daß die Frau besser aus

der Spradrneurose herausfindet, wobei sie keineswegs weniger neurosefähig
ist als der Mann.

Vielleidrt ist es für unsere Belange erwähnenswert, daß bei den psydrotisch
erkrankten Kindern das Verhältnis von Jungen zu Mädchen mit 3 : I an-
gegeben wird. Audr hier ist der hohe männlidre Anteil sdrwer erklärbar.
DREIKURS4) führt vier typisdre Verhaltensweisen an, die stets bei psydto-
tisdren Kindern zu beobachten sind: ,,1. Das Kind verlangt unangemessene

Aufmerksamkeit und Bedienung. 2. Das Kind strebt nadr Madrt, um die
Erwadrsenen zu besiegen. 3. Das Kind wünscht Rache für wirkliches oder
eingebildetes Unredrt zu nehmen. 4. Das Kind dernonstriert wirkliche oder
eingebildete Mängel, um daraus neues Versagen zu vermeiden." - Dürfen
wir solche oder ähnlidre Motive nicht auch bei unseren stotternden Kindern
suchen? Es kommen zu uns in einem nicht geringen Prozentsatz stark neuro-
tische Kinder, und audr bei vorsichtiger Formulierung darf gesagt werden,
daß unter diesen soldre mit psydrotisclem Einschlag, oft in latenter 'W'eise,

zu finden sind. Liegt niclt audr die pathologische kritisdre Selbstkontrolle
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des Sprechablaufs beim älteren Stotterer in dieser Ridrtung? F.s sind allen-

falls ümwelteinflüsse, die Dreikurs anführt. Gerade diese nehmen audr in
der Atiologie des Stotterns größte Bedeutung ein.

Die Individualpsychologie sieht die ursache des stotterns in einer weit-
gehenden störung im Bezugssystem Individuum - Gemeinsdraft. Diese

s.hrl. hr, eine finale Betradrtungsweise und sieht das Hervorbredren des

Symptoms als psychische Leistung an. Sie betradrttet demgemäß das Über-
wiegen der männlichen Stotterer audr final und sudrt nadr Begründungen'

die in Sicherungstendenzen gegenüber den Lebensschwierigkeiten liegen. Aus

einer falsdren Lebensorientierung kann der Knabe eher zu einer Entmuti-
gung gelangen als das Mädchen. Er überschätzt die Sdrwierigkeiten des

ieberrs und steht schließlich in weiterer negativer Entwi&lung den Anfor-
derungen der Gemeinsd-raft in gehemmter Aggression und Unsidrerheit ge-

genüber. APPELT5) führt aus: ,,Es verdient hervorgehoben zu werden,

daß ein Mädchen einer Fälschung dieser Art seltener zum Opfer fällt als

der Knabe. Diese Tatsac,he 6ndet ihre Erklärung darin, daß ein Mäddren
sich gewöhnlich im vierten Jahre schon ziemlich klare Vorstellungen davon
gebildet hat, daß ihre spätere Rolle derjenigen der Mutter, deren Betäti-
gungsfeld im engeren Rahmen des Haushalts gelegen ist, gleichen wird, wäh-
rend der Blick des Knaben auf die Berufstätigkeit des Vaters geridrtet bleibt.
. . . Beim Mädc}en wird die Neurosenwahl vorzugsweise in der Ridrtung
einer Sicherung vor der weiblidren Rolle getroffen, während der Knabe
stärker auf Sidrerung gegen die Kampffront des Lebens bedadrt ist . ' .

. . . es nötigt ihn, sich voller Angst hinter die gefürdrtete Kampffront zurüdr-
zuziehen und gegen die vermeintlidren Gefahren eine Barrikade - etwa in
Gestalt einer sidrernden Sprachhemmung - aufzuridrten.'

Eine kausale Betrachtungsweise nimmt die Psychoanalyse ein. In seinem

Referat auf dem Kongreß 1956 unternimmt SCHUMANN8) den Versuch,
unsere Frage tiefenpsychologisdr zu erklären. Er faßt folgend zusammen:

,,Abschließend kann die Frage, warum es mehr männliche als weiblidte Stot-
terer gibt, dahingehend beantwortet werden, daß der stärkere koprophile
Triebdrang zu verschärfter Zenstr von Worten analen Inhalts in der Kind-
heit des Mannes führt, wodurch bei ihm verstärkte Sprechhemmungen er-
zeugt werden."

Es wird wohl weniger die Zensur sein, die Sprachhemmungen bringt. Viel-
mehr wird es sidr um Sdruldgefühle handeln, die in der Seele des Kindes
einen Konfliktstoff ergeben. Als Alfhild TAMM?), die bekannte sdrwe-
disdre Logopädin, auf der 2. Versammlung 1928 über zwei Fälle jugend-
lidrer Stotterer berichtete, wo durch Analyse und Beseitigung der Onanie
sidr das bestehende Stottern verlor, erwed<te das ein Hohngelädrter. Fleut
nimmt man die Ausführungen im gleidren Sinn der ungelösten Konflikte
sehr ernst. Die Psychoanalyse macht auf ein stärkeres Auftreten der Trieb-
regungen beim männlidren Kind aufmerksam und beridrtet, daß bei Knaben
die Onanie viel häufiger anzutreffen ist als bei Mäddren, Bei langdauernder
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und kurzabständig betriebener onanie mag, neben der großen Überreizung

und Belastung d"s N"trensystems, die Schuldangst (paranoide Reaktion)
durdraus die Kontaktstörung und Unsicherheit zur Gemeinschaft auslösen,

- natürlidr immer bei bestehender Charakterveranlagung - die in der

Bedingung zum Stottern liegen.

zt der. umwelteinflüssen gehört die Reaktion auf Erziehung und Milieu.
TROMMERs) führt folgend aus: ,,Auch die von vornherein strengere

Disziplinierung des Knaben in Haus und Schule erhöht zweifellos seine

Neigung zu i{.ngstlidrkeit, Bedenklidrkeit, zu Gedankenzweifel und Über-
g"*i$.rrhrftigkeit, also zur Sprachneurose. Daß soldre Erziehungsdifferen-

ien in höher gestellten Kreisen weit größere Unterschiede in dieser Bezie-

hung bedingen als in unteren Volkssdriclten, lehrt z. B. eine Statistik von

s&leißner, nach weldrer stotternde Knaben zu Mädchen in volksscfiulen

wie 10 : 4, in Bürger- oder Mittelstandsschulen dagegen sogar im Verhält-
nis von 25 : 1 vorkommen.« - Dieser Umstand könnte durch die sdron

angeführte Auszählung in sdrottland belegt werden. Es heißt dort unter
punkt I und 4: ,,Eine hohe Prozentzahl von Stotterern gab es in Gegenden

mit wochenlohnempfängern gehobener Tätigkeit, eine geringere unrer den

Hilfsarbeitern (unskilled labores)' - Je dichter die rüohnraumbelegung, um

so geringer die Zahl der Stottererl)."

Auf die ähnlidr gestellte Frage unseres Titels auf der 1. Hauptversammlung
19550) antworteie Prof. von ESSEN in witziger rVeise, daß des \i(eibes

größte §rafie ihre Zungenfertigkeit ist. Es läßt sich nicht leugnen, daß die

Frau arrlag.-äßig eine bessere Spredrfertigkeit und größere Sprachbereit-

sdraft aufzuweisen hat. Allgemein kann bestätigt werden, daß ihre Bereit-

sdraf[ zur Mitteilung weniger durdr Gedanken und Bedenken gehemmt wird
als beim Mann. Der Spredrdrang der Frau kommt vornehmlich aus dem

Gefühlsmäßigen, beim Mann dagegen wird er aus dem kritisdr-prüfenden
Intellekt gebrernst.

Die im Erbfaktor liegende größere Sprachbegabung der Frau hat sic} im
Experiment mit der Lee-Apparatur nachweisen lassen. NESSEL1o) schreibt:

,Üb.ig.rrr sind noch im späteren und im Erwachsenenalter bei weiblidren
persorien die für die spradrlidre Koordination notwendigen Bahnen offenbar

weniger störungsempfänglidt." LERCHE und NESSEL11)-berichten:

,Von den unteriudrten Männern erreidrten nur ganz wenige Meßwerte wie
die der weiblidren Vp."
Ztr Frage der Vererbung sei ein Satz von LUCHSINGERI') eingeschoben:

.Unter äen idiotypisdren, vererbten Ursachen ist hervorzuheben, daß Kna-
ben besonders häufig von der mangelhaften Ausbildung des sprachlichen An-
triebes und des Nadtahmungstriebes betroffen sind.' Hier handelt es sic}

allerdings nicht um Stottern, sondern um eine verzögerte Sprachentwick-
lung.

Es liegt in der biologisc}en Disposition des Mädchens, daß es durchsclnitt-
lidr frtiher und leidrrer spredren lernt und audr eine größere Spredrlust als
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der Knabe zeigt. ARNOLD'3) führt aus: ,,Das männlidre Gesdrlecht ist in
bezug auf sprachlidre Fertigkeit durch physiologiscle, entwiddungsmäßige,
soziologische, intellektuelle und drarakterlidre Untersdriede benadrteiligt.
Knaben zeigen eine langsamere körperlidre, geistige, soziale und spradrlidre
Enmid<lung. Sie finden größere Hindernisse und daher mehr Mißerfolge in
sprachlidren Situationen als Mädchen. Dies führe zu größerer Unsidrerheit,
Hemmung und Verzögerung der SpracIe." - Diese vorübergehenden Hem-
mungen im Spradrgebraudr werden jedodr erst dann fixiert, wenn Erzie-
hungsfehler der Eltern oder andere Umweltfaktoren dazutreten, die dem
Kinde die Spradrstörungen voll bewußt madren.

Die anlagemäßig sdrnellere Sprachentwidrlung beim weiblidren Gesdrledrt
wird mit neurologisdren und humoralen Ursadren zu erklären versudrt.
,,FLECHSIG führt diese Tatsache auf die bei Mäddren früher eintretende
Reifung d,er Marhscheiden der motorisdren und assoziativen Nervenbahnen
zurüd<." (Aus SCHILLING entnommenla) ). STEINIG führt in seiner Ant-
wort, in der sdron zitierten Stelle im Beridrt der 1. Hauptversammlung
19550) folgendes aus: ,,Frauen sind im allgemeinen widerstandsfähiger. Der
Myelisationsprozeß geht bei Knaben langsamer vor sidr. Von der Vater-
seite her ist die Vererbung der negativen Anlagen stärker. Mäddren haben
mehr Eiweiß, wahrsdreinlidr ihrer biologischen Aufgabe wegen."

Ein höherer Eiweißgehalt würde aud-r einen höheren Calziumgehalt bedeu-
ten, da das Serumeiweiß der widrtigste Träger der Calziumreserve ist. (Siehe
dazu die Arbeit von HANAPP1s)). Ein hoher Calziumgehalt im Blutbild,
insbesondere die ionisierte Fraktion, bringt eine Entspannung der Gesamt-
muskulatur, was bedeuten würde, daß audr die Spredrmuskulatur in einen
größeren Lod<erungsgrad gebracht wird. Aus dieser Folgerung könnten wir
entnehmen, daß beim Mäddren die Bereitsdraft ny übertonisierung der
Spredrmuskulatur eine geringere ist als beim Knaben.

Zur Erbanlage gehört audr die noch strittige Frage der Seitigkeit, also die
Dominanz einer Gehirnhälfte in der Steuerung der spradrlidren Impulse. Die
zuerst von ORTON und TRAVIS10) gebrachte Theorie über die Bedeutung
der verdrängten Linkshändigkeit als Ursadre zum Stottern besitzt dodr ,^\
wohl einen Kern von Wahrheit. Für unser gestelltes T'hema gewinnen daher
die Angaben von AHRENSIT) an Bedeutung: ,,Fast immer wurde eine Häu-
fung der Linksseitigkeit beim männlidren Gesdrledrt beobadrtet. Man ver-
mutet, daß das vreibliche Gesdrledrt dem erzieherisdren Einfluß der Umwelt
(zur Redrtshändigkeit, v. V. eingesetzt) eher erliegt als das männliche." -Seine Untersudrungen ergaben folgendes Verhältnis: "Händigkeit m : w :
1:0,77 bis 1:0,64." - In mandren Fällen mag die gestörte Seitendomi-
nanz die Auslösung des Stotterns begünstigen, und hier sdreint ebenfalls die
Anlage bei den Knaben eine größere zu sein.

AucI aus der biologisclen Zwed<form der Gesdrledrter können wir Anhalts-
punkte für unsere Fragestellung entnehmen. Der Mann hat eine aktive, die
Frau eine passive Grundstimmung; er muß werben, sie läßt sidr erobern.
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Der Mann trägt eine Aggressionstendenz in sidr, die Frau dagegen zeigt
mehr die Tendenz der Hingabe und des Erduldens. - \ilird beim Kind
durdr Erziehung und Milieu - oder durcl die beginnende Spradrstörung
selbst - die Entwidrlung der Aggression zu stark gehemmt, so neigt der
kleine Junge naturbedingt stärker zu psydrisdrer Gehemmtheit und Insuf-
fizienzgefühlen als das Mäddren, bei dem diese Aggressionstendenz nidrt so

vordringlich steht und das bei entsprechender Gehemmtheit audr kaum eine

abwertende Reaktion von seiten der Umwelt erfahren wird. Es kommt zu
innerer Spannungslage, wenn der Knabe aus einer Entmutigung heraus das
\Wollen zur Aggression oder das Bestreben zur Expansion unterdrücken muß.
Es ist dieselbe Stimme, die ihm später beim Spradrauftrag in sdrwieriger
Situation zuruft:,'Wenn du auch willst, du kannst (darfst) es nidrt!" -DieseAntriebsarmut wird landläu6g als Sc}üclternheit bezeichnet. rVir wissen,
daß mit dem Grad der Schüdrternheit auch oft der Schweregrad des Stotterns
steigt. Die seelischen Hemmungen setzen sidr in Sprachhemmungen um.

ROGGEMANNI8) mißt diesem Thema Hauptbedeutung bei. Er schreibt:

.Diese Normen aber fordern gerade von dem kleinen Jungen ein besonderes

Maß expansiv-motorisdrer, d. h.,aggressiver' Lebensbewältigung.,Aggres-
siv' gehemmt zu sein muß demnadr für den kleinen Jungen in bezug auf
die erstrebte männlidre Verhaltensnorm von wesentlic.h größerer Bedeutung
sein als für das kleine Mädchen, das dem Leitbild der weiblic}en Lebens-
form eher noch vollkommener entspricht, wenn es sich möglichst wenig
expansiv verhäIt." - In dieser Betrac,htung dürfen wir einen sehr wich-
tigen Beitrag dafür sehen, warum der Knabe aus seiner gehemmten Per-
sönlidrkeitsentwid<lung eher auch einer Sprachhemmung unterliegt als das

Mädchen.

In anthropologisdrer Betrad-rtungsweise finden wir drei geschlechtsspezifische

Faktoren, die in die Spredrfunktion direkt eingreifen. Es sind dies:

1. Beim Mann eine größere Bereitschaft zur Muskelanspannung.
2. Bei der Frau eine reidrere Ausdrudrsmotorik.
3. Bei der Frau eine bessere rhythmisch-vokalische Sprec}weise.

Der Verfasser ist der Ansicht, daß in diesen drei Faktoren der Hauptgrund
liegt für die größere Sprechfertigkeit der Frau und demgemäß die geringere

Beteiligung des weiblichen Gesdrlechts am Stottern. Das heißt mit anderen

§üorten, daß beim Mädchen auf Grund ihrer besseren sprechtechnisdren Fä-
higkeit nidrt so leidrt die Voraussetzung gegeben ist, aus irgendwelchen
Ursachen heraus das Stottern zu fixieren.

Im anthropologisdren Aspekt sind die Aufgaben der Geschledrter grund-
versdriedene. Nadr LERSCHt0) steht der Mann auf Grund seiner ihm be-

sonders zugewiesenen Daseinsthematik in aktiv-kämpferisc.her Auseinander-
serzung mit der Umwelt. Daher ist er eingestellt ,,auf Erledigung von \[i-
derständen in der Form des Kampfes." Aus dieser besonderen Aufgabe her-
aus kommt es im Mann notwendig zu einer stärkeren Ausbildung des be-
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greifenden Denkens und des \üillens' \üo ,,\fliderstände erlebt werden und

in direktem Angrifl überwunden werden sollen, da rritt die seelisdre Funk-

tion des \(illeni auf den Plan.' - Jeder §ilillensakt wird begleitet von

Innervarionen der quergestreiften Muskulatur. In der stärkeren Gesamt-

spannung und besonderen mimischen Zügerr sieht Lersdr äußere ze\dten

dieser typischen Gesamtorganisation des Mannes.

In der Konsequenz dieses Gedankens liegt, daß der männlidre Stotterer eher

geneigt ist, audr in dem Moment, wo sich \fliderstände im spradrlichen Aus-

ärudr oder in der phonetisdr-artikulatorischen Funktion aufruen, mit einer

\üillenshandlung und damit stärkeren Innervierung der spredtmuskulatur
den §Tiderstand zu überwinden. RICHTER und MASCHKA'o) haben dar-
zustellen versudrr, daß die verlängerte Versdrlußphase im Medranismus des

Symptoms aus einer Übertonisierung der Muskulatur hervorgeht, jedodr der

Ausdruck eines kämpferischen §Tollens ist. Für den völlig automatisdl und

mit geringster Muskelanspannung ablaufenden Spredrvorgang ist das Hin-
eingreifen eines aktiven §flollens wenig geeignet, die §/iderstände zu über-

*inder,. §üir können sehr gut beobachten, daß dieses ,Zvtun' des Stottern-
den in bezug einer Muskelmehrkraft zum Spredren, durc} das Erzwingen-
wollen des Redeflusses, beim sdrulentlassenen Stolterer stärker ausgeprägt

ist. Verfasser hat noch nicht beobaclten können, daß ein stotterndes Mäd-
dren in diesem Alter grimassiert.

Ir-r der Auswertung von LERSCHT,) ist es die vorwiegende A
Mannes, den Geist und.§üillen auszubilden; die der Frau ist es,

ufgabe des

Leben und
Natur nahe zu bleiben. Die \flelt des Mannes ist vorwiegend die Verstandes-

und Sachwelt, die der Frau vielmehr die Gemüts- und Gefühlswelt' Der
Mann ist mehr im Geistigen, die Frau mehr im Naturhaften verankert. ,,§(/ie

die §flillensbetonung des Mannes, so hat auch die Gefühlsbestimmtheit der
Frau ihre äußeren Zeidten. Das Fühlen kann sidr nur dort vollziehen, wo
der psydrophysische Gesamtorganismus entspannt ist. Nur im Zustande sol-

cher Entspannung und Lod<erung ist es möglidr, ergriffen zu werden' Und so

zeiger.r sowohl die gestisdren als auch die mimisdren Flaltungen bei der Frau
viei weniger al, beim Manne die Versteifungen der §(illensftannungen. Das

selbe gilt für die Bewegungen. Es wurde s&on gesagt, daß die Motorik des

Mannes mehr vom Typus der Leistungsmotorik ist, . . . während die Motorik
der Frau sich dem reinen Typus der Ausdrudrsmotorik annähert. Vor allem
aber kommt die größere Gefühlsbestimmtheit der Frau in der '§7eise des

Sprechens zum Ausdrud<, nämlich in ihrem vergleidrsweise größeren Melos,
der tönenden Ausformung der vokalischen Gehalte der Spradre und im kon-
tinuierlictr-fließenden Verlauf des Spredrens."

Die größere Willensbestimmtheit des Mannes findet im "intermittierend-
stoßenden Sprechen" ihren Ausdru&. ,,LERSCH unternimmt es, audr die
Difierenz der Spredrweise beider Geschledrter herauszustellen. Einerseits be-
steht sie in der Bevorzugung der vokalisdren Artikulation durdr die Frau,
die ihrer Stimme das größere Melos, die §Teichheit, die Gefühlsbetonung
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und Gefühlsanspredrbarkeit verieiht. Demgegenüber bevorzugt der Manrr
die konsonantisdre Artikulation, welche - siehe die Übersteigerung im
preußisc.hen Kommandoton - Flärte, Spannung und §/ollen verrät. Ande-
rerseits bestehen - mit ernsterem in Zusammenhang - drarakteristiscle
Merkmale der Verlaufsform. Die Tendenz der Vokale, zu tönen, auszu-

sdrwingen, schaft einen kontinuierlich fließenden Verlauf des Spredrens, der
sich der nadrlidren Rhythmik des Gefühlsgrundes überläßt. Ihr vorwiegend
männliches Gegenspiel ist die intermittierend-stoßende Form des Sprech-

ablaufes, die nicht aus den Schwingungen des Gefühls, sondern aus den

Spannungen des §flillens kommt. Graphisch werden diese beiden Verläufe
durdr das Bild der Sinuskurve und dasjenige parallel gerichteter Pfeile ver-
anschaulidrt.

Hier wurde §ilIESENHÜTTER") zitiert. Er madrt darauf aufmerksam,
daß Lersdr in der zweiten Darstellung eine graphische §fliedergabe des

Stotterns gibt. ,In seiner ,idealtypischen'übertriebenen Ausbildung und ein-
seitigen Verwirklidrung wäre demnadt der Mann ein ,intermittierend', ,sto-
ßend', stotternd, Spred,ender." - Der Gedanke liegt gar nidrt so fern, im
Symptom des Stotterns eine krankhafte Übersteigerung der männlichen har-
ten Spredrweise zu sehen.

In seinen Ausführungen, wieso es zum Stottern kommt, spridrt \flIESEN-
HÜTTER einen für uns bedeutungsvollen Satz aus: ,,Ein Teil des Zerrei-
ßens der Existenz (Phase der ,Loslösung vom tragenden Grund der Natur'
in der Krise) ist das Zerreißen von Rhythmus und Zusammenhang der
Spradre." - 

lVas bedeutet der Rhythmus für die Sprache? Er ist ein zen-
traler Vorgang, der eine Umwandlung des geistig-seelischen Eindrudrs in
einen körperlidr-motorisdren Ausdruck bringt. Die Rhythmik im Spredren

gibt im gleichförmigen Auf und Ab der Klänge die natürlidre Betonung;

diese wiederum wirkt als unentbehrlicher Transporteur des Stimmbandes
und verleiht dem Spredren den so notwendigen Schwung. Ist der im Ur-
grund der Natur des Menschen liegende Rhythmus aber zerrissen oder nur
,r.ra.-t, so leidet die Ausdrud<sgestaltung durdr die Stimme und dem

Sprechen fehlt die schwingende Beweglichkeit; es kommt zur Monotonie der
Stimmführung und damit zur Erstarrung des Spredrens'

\üerten wir die letztgebrachten Texte aus, so ergibt sich folgendes günstigeres

Bild für die Frau: Der Mann bevorzugt die konsonantische Artikulation
und srützt sidr hierbei auf die Muskelbewegungen unter Vernadrlässigung
des Melodisdren. Er zielt mehr auf die Muskelleistung, die Frau dagegen

mehr auf die Klangleistung. Die Bevorzugung der vokalisdren Artikulation
und das Aussdrwingen der Vokale ergibt eine vollere Stimmbildung und
größere Veidrheit im Spreclprozeß. Nur die Stimme ist das Material des

Spreclrens. Je mehr Stimme in das Spredren hineingenommen wird, desto

leid.ter kann der konsonantisdre '§7'iderstand überwunden werden und desto

sid,erer formt sidr die rhythmisc}e Betonung. - Die Frau trägt auf Grund
ihrer besseren Verbundenheit mit Natur und rhythmisdr-pulsierendem Le-
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ben einen größeren Eigenrhythmus in sich. Dieser wird sich in den sprec'll-

rhythmus üb.rttrg.n. Demgemäß ist audr ihr Spredren 
- 
abgerundeter, die

Beiorr,.rrrg ,urg.r.lr*r.rngener und ausdrudrsvoller. Man höre unbeobachtet

junge Mädchen an, mit weldr einer Melodiekurve sie ihre Sonntagserlebnisse

t"ri.I-rt.rr. Die Frau erfüllt damit innerhalb der Spredrtedrnik besser die

Bedingungen zum flüssigen Sprechen als der Mann, und darüber hinaus

kommt sie auch seltener zum gafiz schweren Stottern'

Es rundet das Bild ab, wenn wir bedenken, daß in unserer Therapie inner-
halb der Übungsbehandlung drei Hauptansatzpunkte dominieren, die auf

der gleichen Linie mit den obigen Texten und den früher genannten drei
Fakären liegen: Erstens versuchen wir den Stotterer vom ,Zutun" der

Muskelüberspannung abzubringen und ihn zum weichen Spredren zurüdt-
zuführen. Zweitens wird der vokalische Klang und der durdrgehende Stimm-
fluß gesiclert. Drittens wird an der Rhythmisierung der Sprache gearbeitet,

ausgehend von der Atmung über die bewußte Stimmführung bis zur
sdrwungvollen Sprechmelodie und Ausdrudrsmotorik. Wir müssen gleidrer-

weise den Patienten zur weiblichen Spredrweise erziehen.

Zur V erschiebung im Erwachsenenalter

Die Ursache der Versc}iebung bis zum Verhältnis von 10 : 1 wird wohl
hauptsächlich im psychologischen Felde liegen. Ein widrtiger Grund ist sicher

die Tatsache, daß von Frauen das Stottern unangenehmer empfunden wird
als von Männern. Dies wird deutlich in einem größeren Heilwillen, der in
der Therapie sehr deutlidr zutage tritt. AIs Anrieb mag ihre größere Eitel-
keit und ihre gesc}lechtliche Stellung dahinterstehen. Sie ist angewiesen, daß

der Mann um sie wirbt, und im Kampf um den Gesdrledrtspartner will sie

möglichst ohne körperlic}e Mängel in die Konkurrenz treten.

Zum besseren Verstehen soll das Thema eines biologisdr-sozialen Notstandes
textlich ergänzt werden. In der Neurose Stottern dürfen wir nicht nur deu

situationsgebundenen Ausfall einer ansonst spielerisch einfaclen Fähigkeit
sehen, sondern wir müssen in ihr auch eine psydtisch-funktionelle Leistung
im Sinne eines Siclerungssystems werten, wie es von der Individualpsydro-
logie klar herausgearbeitet worden ist. Dieser Anteil im Urgrund der Neu-
rose kann im Bedarfsfall freigegeben werden, wenn eine zwingende Not-
wendigkeit es erfordert (oft in der Situation einer Prüfung). Um zu ver-
stehen, was hiermit gemeint ist, sei an das Beispiel erinnert, das uns Else

BARTHEL") mitteilt: Ein sclwer stotterndes Mäddren sollte nidrt mit in
die Ferienkolonie fahren. Die Mutter brachte es trotzdem zum Transport.
Es blieb woc,henlang stotterfrei bis zu der Stunde, wo es bei der Rüd<kehr
der Mutter stotternd in die Arme 6el. Dieser geheimnisvolle Anteil mag mit-
bestimmend dafür sein, daß der Stotterer dann aus der Spradrneurose her-
ausfindet, wenn aus den Anforderungen eines veränderten Daseins die Neu-
rosenform sich dem Erreidren des gested<ten Lebenszieles entgegenstellt,
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Es hat den Ansdrein, als ob die Frau sich leichter aus der Sprad-rneurose
lösen kann. Verfasser glaubt, daß die gestörte Sprache beim männlichen
älteren Stotterer fester in das Persönlichkeitsgefüge eingebaut wird, also
gleidrerweise zur Person gehört. Er vermag nicht mehr seine Spracherkran-
kung wie eine andere Krankheit objektiv zu betradrten und zwiscJren ihr
und seinem I& die nötige Distanz zu halten. Es ist dasselbe, was ORTH-
MANN'zS) in einer Arbeit als Objektivierung und Personifizierung in der
Stotterbehandlung bezeidrnet. \fläre der Stotterer befähigt, zu seinem Lei-
den den nötigen Abstand zu gewinnen und es als Fremdsubstanz zu be-
tractrten, so würde er einer wirklichen Heilungsarbeit sehr viel leidrter zu-
gänglich sein. §flir können ihm reiche Therapiemittel in die Hand geben,
er müßte aber das ,,Tun" und das ,,'§flollen" mitbringen, sie einzuüben und
anzuwenden.

Es wird häufig beridrtet, daß bei Mädc}en h der Zeir der Nachpubertät das

Stottern ohne jede Behandlung sich von selbst verloren hat. \fleldr ein Pro-
zeß ging hier vor sidr? Außer den bereits erörterten können noc} folgende
Gründe angenommen werden: Mit der Reifung der Gesdrlechtsdrüsen treten
Hormone in die Blutbahn. Inwieweit bestimmte Flormone Anteil an der
SprecJrfertigkeit, insbesondere an der Phonation haben, muß erst noch er-
forscht werden. SCHONHÄRL2,) weist in einer Arbeit, die auc} uns angeht,
auf die enge Beziehung zwisdren Gesdrlechtsdrüsen und Phonation hin.

Mit Beginn der Menstruation wird sidr das Mädchen endgültig klar dar-
über, welch eine Rolle es im Leben zu spielen hat. FLOSDORF'?S) schreibt:

,,Der Fortschritt der Entwidrlung führt aber gerade bei der Frau zu einer
stärkeren Ausprägung ihrer gesdrlechtstypisdren Merkmale und vor allem
ihrer spezifisdren seelischen Funktionen; sie 6ndet ihre Rolle und kehrt sich

somit ab von den übernommenen und sie als Frau besonders überfordernden
Reaktionssdremen des Mannes. Damit schwindet aber auch die charaktero-
gene Disposition zum Stottern." - Je stärker sich in der Entwicklung das
Gesdrledrtertypisdre ausprägt, desto mehr wird sicherlidr auch die weibliche
'Spredrweise hervortreten und hier vielleicht die Rhythmisierung des Spre-
drens. Mit ihrem Monatszyklus wird die Frau fester an den Natur-Rhyth-
mus gebunden. §IIESENHÜTTER sagt: ,,Das würde auch erklären, warum
zunädrst die Mäddren stärker mitbeteiligt sind (am Stottern, v. V. einges.).
Bei ihnen ist Möglidrkeit und Drang nach Rückverbindung zum weiblich-
mütterlich-tragenden Natur- und Lebensgrund stärker."

Mit dem Hineinspielen in ihre geschlechtliche Rolle wird sich beim Mäddren
auch eine größere Kontaktbereitschaft einstellen. STOCKERT'0) bezeichnet
das Stottern rundweg als eine Kontaktneurose. Die gestörte Kontaktbezie-
hung müssen wir sehr wohl als wichtigen Beitrag zum Stottern werten. Die
Frau muß wohl, eben auf Grund ihrer biologisdren Aufgabe zur Mutter-
schaft, von Natur aus kontaktfähiger sein als der Mann. In ihrer späteren
Funktion als Mutter und Ehefrau ist ihr Ich in festem Kontakt an den
größeren Kreis der Gemeinsdraft gebunden.
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Zum Abschluß betont Verfasser, daß die in dieser Arbeit gebradrten Erör-
terungen keinen Ansprudr aut Vollgültigkeit erheben. Aber sie bringen
gewiß eine erste Ordnung von Gedankengängen zu diesem Thema, die viel-
leicht beitragen werden, in der weiteren Forschung unsere Titelfrage end-
gültig zu klären.
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Aus der Organisalion

Landesgruppe Hamburg

Im Ansdrluß an die Jahreshauptversammlung der Landesgruppe Hamburg
am 28. 11. 62 fand eine Arbeitstagung statt, auf der zunädrst Kollege
SCHULLER aus Luxemburg das §/ort zu einem interessanten Referat über
das Sprachheilwesen in Luxemburg und Frankreich ergriff. Die Luxembur-
ger Spradrheilsdrule wird gegenwärtig von 10 Kindern besucht und von
einem Professor der Logopädie (wie die Amtsbezeidrnung der Luxemburger
Spradrheillehrer lautet) geleitet. Außerdem gibt es in einigen größeren
Ortsdraften Kurse für Sprachkranke. In Frankreich wurden die ersten
Spradrbehandlungskurse im Jahre 1926 von Madame BORELLE (Paris)
ins Leben gerufen. §(ährend für die ersten Sprach- und Stimmtherapeuten
keine besondere Ausbildung erforderlich war, ist heute auch in Frankreich
für Abiturienten eine dreijährige Fachausbildung vorgesehen, die allerdings
nicht mit einem Staatsdiplom abschließt. - Dann berichtete Frau E. LEI-
TES über den 12. Kongreß der I. G. L. P. (der Dadrorganisation aller logo-
pädisclren Vereinigungen) in Padua vom 29. 8. bis 4. 9.62, auf dem hirn-
organisdre und neurologisdre Probleme im Vordergrund standen. - Eine
lebhafte Diskussion entfachte das Referat des Kollegen H. J. RECKLING
über Grundsatzfragen zur Behandlung von stotternden Kindern und Ju-
gendlic}en. Eine Reform in der Stottererbehandlung und -betreuung, so

führte Herr Redrling aus, müsse vier Phasen berüd<sidrtigen:

1. Erfassung, Diagnose und Aufnahme der stotternden Kinder und Jugend-
lidren,

2. die Möglidrkeit einer stationären Behandlung in einem zu schaffenden
Spradrheilheim,

3. die Betreuung und Behandlung stotternder Kinder im SKG, Tagesheim
und in der Schule für SpracJrkranke,

4. eine nadrgehende Fürsorge in Kursen der Sprachkrankenschulen und der
zu sdraffenden Stützpunkte. -

Im Anschluß an die Diskussion, in der auch Herr Oberschulrat H. DUUS
das riüort zu interessanten Ausführungen über die angesprod-renen Probleme
ergriff, wurden Arbeits- und Diskussionsgruppen gebildet, die sidr mit Teil-
problemen der von Herrn Reckling aufgeworfenen Fragen befaßten.

Auf der Arbeitstagung am 20. 2. 63 setzten die Diskussionsgruppen zunädrst
ihre Arbeit fort, um dann ansd-rließend auf einer gemeinsamen Sitzung über
die Arbeitsergebnisse zu beridrten. Ein besonderer Ausschuß, der sich seit
längerem mit ,,Reformbestrebungen in der Stottererbehandlung und -betreu-
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ung" beschäftigt, wurde beauftragt, die Diskussionscrgebnisse zusammenzu-
fassen.

Am 29. 5. 63 legte Herr H. STAPS der Versammlung eine in Form von
Leitsätzen abgefaßte Zusammenstellung der Diskussionsergebnisse vor. -Außerdem waren auf die Tagesordnung zwei Referate gesetzt: H. STAPS
,,Anwendungsmöglichkeiten des Tonbandes in der Stotterertherapie" und
K. LEITES ,,Die Hör- und Spreclanlage als Hilfe und Erleichterung in der
logopädischen Therapie mit Demonstrationen der Einzelanlage und des

Gruppentraingl5«. - Herr H. STAPS führte unter anderem aus, daß es

neben der sprachdokumentarischen auch eine sprachtherapeutisdre Anwen-
dungsmögliclrkeit des Tonbandgerätes an Sprachkrankensdrulen gäbe. Zt-
nächst ständen Stegreifunterhaltungen, selbstverfaßte Dialoge, Gedidrte so-
wie das Chorspredren im Vordergrund, während später durchaus aucl grö-
ßere Arbeitsvorhaben in Angriff Benommen werden könnten: Stegreifspiele,
selbstverfaßte Kurzhörspiele, Erläuterungen zu Farbdias und Sc}malfilmen
usw. Dabei würden sprachlicle und spreclerische Fähigkeiten intensiv geübr
und den spradrkranken Schülern heilsame Erfolgserlebnisse vermittelt. -Herr K. LEITES betonte in seinem Referat über die Hör- und Sprech-
anlage, daß sidr die Ambulanzgarnitur und der Gruppentrainer an der
Volks- und Mittelschule für Sprachkranke in der Karolinenstraße seir län-
gerem gut bewährt haben. Vor allem bei spradrkranken Sdrülern mit Stö-
rungen im Bereich der Aufmerksamkeit oder des Hörkomplexes habe sich
diese elektroakustische Anlage als unentbehrlidre Hilfe erwiesen.

H. G. Müller

ttz

In der Sprechheilschule der Landeshaupt-
stadt Düsseldorf sind sofort mehrere
Planstellen für

Sprachheillehrer
Besoldungsgruppe A 11 a zu besetzen.

Fachkräfte sowie Sonderschullehrer an Hilfsschuten und
Volksschullehrer, die bereit sind, die fachliche Befähi-
gung durch das Studium an einem Heilpädagogischen
Institut einer Pädagogischen Hochschule zu erwerben,
werden um ihre Bewerbung gebeten.

Die Bewerbung'en sind zu richten an das

Schulamt für die Landeshauptstadt Düsseldorf
4 Düsseldorf 1, Worringer Straße 94

Beizufügen sind Lebenslauf, Lidrtbild u. beglaubigte Zeugnisabsdrrift



Landesgruppe Berlin

Arbeitstagung am 23. September 1963

vortrag der I{ollegin Bestmeijer über die heilpädagogiscüe Betleuung und Förde-
rung siractrgestörter Kinder ln IIolland'
i.i.-'eäEiÄEiiei unterrtctrtete iiJioeopadin an einer Sctrwertlörigensdlule-in Utrecht
in frJflinä.--Sie hatte die Möglichköit, in Sonderbehandlung unter_-Zusammen-
äifäii--Äii aän anderen kotteEen aufiäUig spra6hgestörte .Kinder_dieser Sdrule
äinzifn-iü betreuen. ri. e. Ueii*rtete dani über die Ausbildung der .Logop€den
in iäianä. Oiese erfotgt für Lehrer nac1. abgesctrlossenem Examen ln einem Fadr-
studium theoretisdler und praktisdrer Natur'
Es folgte die Neuwahl des vorstandes:
1. vorsitzenaler: Herr Karl-Ileinz BöIke
2. Vorsitzenalers Herr otto Müller
schriftführerln: Frau Ruth sdrüler
Kassierer: Ilerr Günter Makowsky
Es wurde aler Beschluß gefaßt, alen bisherigen vorsitzenden, tlerrn Paul Lüking'
zum Ehrenvorsitzenden zu ernennen.

Arbeitstagung am 14. Oktober 1963

Die Tagung wurde zum erstenmal nactr Eerrn Lükings_Aus,scheiden durch Helrn
Röike e-röträet unal gefghrt.Er begrtißte dieGäste, besonders Herrn Wulff aus Ham-
bn;;, H;i.n Froi.-o-i Gutzmann-und Herrn Dr. Anton schilling aus Marburg, der
jetzt in Berlin tätig ist.
Dr. sclriuing sprach über die Theraple des stotterns. Er beleuchtete das stotter-
piöUie- vofi iivei-Seiten: a) kausale- Thematik, deren Wurzel die Psychotherapie,
tt svmotomatisclre Loeopäalie im engeren sinne. a) erfordert den Umbau der ge-
iä-ie"- Furstintict t eitl ül sprechtheiapeutischer Abbau der Störungsmol-ive. Dr.
Sätiiii"S verUinaet in'ddr von ihm angewandten Methode beides. Er fUhrte so-
dänn diä Methode ro^ Fi. fernau-ttori' unter besonderer Berücksidrtigung ihres
Abtauftrainings an und hob das Auto8ene Trajning von L H. §chultz he_roor (das
äb;;;u;;o;;inem Mediziner, der e5| genau beheirscht, angewandt wer-den darf')
O..-Sä[i]Urrg vCitiiit Aie ensicirt, der Ilogopäde solle möglidrst alle.Mettroden zur
§totieifäfrääatung Xennän. Die l\tethode, ädr er sich zugewendet hat, muß er stets
k;ileqnät-üd "syiiemätiscfr Ourchführen. Herr Dr. Sahilling gab seiqer Bereit-
*iiiiäüäit Ä""Aiuci<, mit den Lehrern der Sprachheilschulen Berlins in Teamarbeit
zu wirken.

'. Zur Diskussion meldeten sich die Kollegen Wulff, Lüking und- Dannenberg. Es
folgte die Ehrung Her; L{tkings und s=eine qrnennung zum Ehrenmitglled der
Liääisäiuppä seätn ourctr Herri Rölke. Herr WuIff lpla.ch im Auftrage .lpr west-
cleutsclrän 'fifitgtieaer, Herr Prof. Dr, cutzmann gedachte der E11ten Zusammen-
arbeit mit llerrn Lüklng. R. schüler

Landesgruppe Schleswig'Holstein

Prof. Dr' phil' Dr. med' Hermann ltr(/egener

ordentlicher Professor für Psychologie

unser langjähriger vorsitzenaler der Landesgruppe schlestfig-H-olstein-der-{rbeits-

""äul."cnäit fü; §Dractrheilpädäsogik in Deütschland, Herr Prof' D!. phil' 2r'-med'
iö;;;;;tnä;""ei,-*n"ae v:6n rieirn Kultusminister'des Landes schleswig'Holstein
iuiään örtie-ritiichrin r,errrstirhi für Psycholosle an der clrrlstlan-albrecht-universltet
il Ki;l b;iuian unal hat Oie ratigketl berelts übernommen. Er behält daneben dle
Leitung des Heilpädagogischen Lehrgangs in Kiel.
Er genießt in unserer Arbeitsgemeinscbaft höchste_achtrlng du-rch §eine Bem.ühunBen
um'die wissenschaftliche Funtüerung aler sprachheilarbeit, durch seine psychologischen
rä;Jctru.ä;-nnO fr"ivoriisenaen -VorträBe auf. ulseren Arbeitstagungen und seine
unirääaiiäüe ädgsaml(ett, äas Sprachhellüesen in_schleswig-Holstein voranzutrelben.
wir hoffen auf wäitere gedeitrticlie zusammenarbeit und bleten ein

herzliches Glückauf für das neue Amt.
Für dle Arbeitstemelnschaft

fär SpradrhellpEalago8tk ln Deutsctrland

'i'ixä;:#äl"
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Landesgruppe Rheinland

Hubert wolks, Aachen, zum Ehrenmitgried der Landesgruppe Rheintand ernannr.
In Anwesenheit von 68 Teilnehmern an der diesjährigen, in Aachen durc*l'eführ-ten Frühjahrstasuns der r_anres_e-rybpJ nnäiniinä irnä ";;;;'a:ä-ü"äiä8 , s"rrall auer Anwesenden wurde üubäi wäri,'äaörrän;';ä-änrä;-iiöEä o.,Landesgruppe ernannt.

-vor-Überreichg.lg der Ernennungsurkunde faßte der Landesvorsitzende, Herr scüul_rat r(remer, Köln' kurz noctr ernmal aie füä.rüte aes ceehiiä-uäd-iä.g.ianri-sen Mitstiedes der Arbeitsserneinschaft rti. sp-ücir--nJiiöaäälääi"ü'til'ö",]ä?ru""0bzw. ihrer vorauf gegangeneri organisiiion-iüsirinie",
Huber-t wolks steht berei§.seit.dem Jahre 1928 forschenal, lehrend, ats Autor uncrvo-r .allem praktizierend mitten in oer siimm---uiä spriäüntiia.üäit.-fr acri äeuen_jähligel cesangsausbildung ist ei-auälri äiäoää-""o bedeutenden Konzerten, inLiederabenden und in vie6n Eundtunisendu"Eää al_q-KuÄtüi'ü'E"."ä;ilüg g"-treten, ohne aber jemals .der stimm- uno söiäcürreirpäääEJgil ünä'äri'iü'üe"o"r,oder sie audr nur einzuschränken. rs isf-ae-s-natü-üio,i v.iw-u"aJiiiinloä ä" 

"i"taur.crund seiner sroßen _und umransreichen -iliÄÄiiäüen-i;;h;il;ä; 
J"äär" r"urr-zeitis in besonderem Maße u. a. aucl aen ilimäriöü;;-p.;äää;;'iil'rä!äü" 

""aPraxis zuwandte und greichzeitig als stimm- una ääsangspla;äoää-iatis ;;iää.
ohne die qprach- und stimmheilpädagogik in ihrer vieuättigen cliederung, threnzusammenhängen und in ihrer canzlieif auJ aem Auge zü "väitiäien,-w-iääete ersicrh dennoch mit ganzer äinga.be speziellen Froblemen aler stimm- und sDractl_heilpädaogisk, die entwed-er teilweiie_oder säni äiiiädns-häiiä".-üieiu^"i rrgihm stets besonders am ll-erzen, aus prtenn-tnissen und eriatrrunÄen -nLiäs 

oaspraktische Tun zu entwickeln und setbst praktisclr tätig- zü sEin. 
-

Es sei hier an die von ihm entw_ickelte_zungenprothese.für Kranke, die die zungeyerlo_relr:. erinnert, welche er 1959 an I,äal. iro&i*rure in aäcrrEn-1oi--Aüt'en una
l1"l-k_.äl!91 .g,.stmaris öffenuich demonstrierte. weiiernin- snä-';ei;; :än-ilän"t"-rangen Bemtihungen und_ _Erforge um die Entwickrung der speiseiöhieniümmenadr Totalverlust des xetrtkoptes bzw..des spredens,init "u;-;üaasiiiläii,tazu erwähnen. Außerdem wäre dara-uf hinzuwdisen, aäa urolki-uöi'ää"Täüäp".r_tiven Behandlung von caumenspaltlern aur ciuno'neuzeiüicträr eitännt-nlisä teu-weise neue Wege geht.
rhsbesondere darf nicht übersehen werden, daß wolks sictr bereits seit l9z9 mitder Behanqtung, von stimm-, sprach-, u}o'spiecristorungen näi-xtirpäibäü"aer-ten, vor allem bei bestehenden- xrampflahm'üngen uhd" Athetose"l-üj"äartigt,einem .Problemgebiet, von dem meiste-ns noch ängenommen wird, äs iäi-äist rnden letzten Jahren aktuerl geworden uno oie inisprectrenäe.i-Äi-r.ää"1r?ui, si.*,dieser probleme anzunehmen-, stammten äuiaen-än'getsächsiachen-u;-d-li<ärioin"_vischen Ländern. Durch d-ie retztgenannte iatigr.eit [am w;iü;;oiä "äü"i, mitder Körperbehi ndertenpädaso-€iF "in. v.elbr-nail-s;. so aan ei näütä-äGGi.,äiäig i"der Spradrheilpädagogik und Xörperbehindertenöääagosik wirkt, 

--

Aus dieser sidrt heraus und auf crund aler Tatsactre, daß wolks bei Tagungenunserer Arbeitsgemeinschaft_stets qem praktischen rüri oän v'oüäirg lioi,-iäutetedas Ttrema der diesjährigen FrühjahrstaEung auctr

"Einblick in die praxis einer komp_Iexen Behandru,g cerelral bedingter stimm-,
§prech- und spradrstörungen, insbesondere bei *iampaätrmü"ää.i-"i-rJ'ith"-
tosen."

Die. T-agulg fand in der städtischen sonaterschule vinzenzheim, der schule tür kör-perbehinderte r{inder in Aactren, unter aeiieiiüng von sonaäriötruriätitäiriunertwolks statt. Die praktischenpariiietungen wuraen ium?rößtenieä;;;-iim^ierust,dann aber auctr von einem Teil der öamen una rrerrä-ieinel xoiü?iüä'""uu"r-nommen. schon bald wurde offenbar, daß an einer sorctren-scä"iä-ricfipääacogender versdriedensten Richtungen-_tätig sein mtissin, wenn der erströttJ üätärrictrts-e_rfolg gewährleistet \ilerden-so1r. Bässer auei noön ist u",-wÄd-äi"1""äiirti, 
"or-ctren schule wirkenden HeilpädagoEen lneipaaägogiscrre 'riamän-ä"ä-viiä"ss"t_

lllg _{!,. die Ansteuung an. dies-ei.slchuräl märrieiä-ausbildungen-näärr*.riäi- r.o"-nen' um ernem zu sDeziellen heilpädagogischen Factrunterri-ctrt aus dem--wegegehen zu können und'so ein-e mtiÄiiöt"t i"llicüiränaä sanzheitriche heitDäalasosischeBetrequng eines jeden Kindes dulch ein unä-oänJerüe"--i-e-rräi'ixiä't"i'iäfii3"1 ,"e_rmöglichen. Ars erstes heilpä,aragogiscies eiämin wiiä nöü-igaää*ä"*'ää""§or"rutätigerl I.ehrer das Hilfsschirlehieiexamen twiÄän aer cere"träiscnääen-bä vie-Ien. Kindern) v_errang-t. A1s zweiter ,"a a.iiiäi-äätärücu,g"";cfü;äii*-ri,i.ä"*rnr-weise der als sprachheiltehrer (vord.ringlich), schuispoiueh-rer, ietrier'iui scrrur_sonderturnen, werklehrer, rraüswirtsctaftsiahrarin -oaöi-Muiixläiär -ä#artet.
Diese Hinwelse sind zum verstänalnis aer ipiäcrrrreup{o"ääeiiää; M"ä;rät *u"sdron no twen di g, weil dre päd a go grscri er c eeäbeähäit"; -";'"i3'v"^ä;"'Jääi,1ää ru,
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eine erfolgreidre komplexe Behandlung cerebral bedingter Sprachstörungen sind.
Die körperlichen und manctrmal auch geistigen sowie die neurologisch bedingten
stimm- und sprachfunktionellen Behinderungen, häufig von krampfhaften und
athetotischen Ersclheinungen begleitet, erfordern eine umfangreidrere spezialisier-
tere Sprachheilbehandlung als dies in der Spradlheilschule erforderlidr ist.
Es kann hier nicht der Ort sein, auf die einzelnen Demonstrationen, Übungen und
Stunden ausführlidl einzugehen. Der für diesen Berictrt zur verfilgung stetrende
Raum würde wesentliih überschritten werden. Im übriEen kann das Wort nur teil-
Weise den Eindrudr über das wiedergeben, was alle Anwesenden sahen, hörten und
erlebten.
Rilcksdrltisse über das Dargebotene können aber auch schon aliein aus dem nun
noch kurz wiederzugebenden Arbeitsplan, der dieser Tagung zugrunde lag, ge-
zogen werden.
Nach einer kurzen Begrüßung eröffnete Hubert Wolks die Veranstaltung mit einem
einlührenden Kurzreferat, das Grundlage, ZwecL und Zielsetzung der Tagung dar-
legte. Er spradr über die Schulung der gesamten Motorik im Dienste der Spractr-
therapie, die koordinierten und komplexen sprachheilpädagogischen Maßnahmen
bei Krampflähmungen und Athetosen - also das Hauptanliegen der Tagung. Hier-
bei und im weiteren Verlauf der Tagung \ar'urde unter Hinweis auf die jahrzehnte-
lanBen Erfahrungen und Erkenntnisse nie vergessen, auf die Begründung und die
inneren Zusammenhänge allen Tuns nachdrticklich einzugehen. Durch den vom
deutsihen Fernsehen für die Schule gedrehten und vorgeführten Fllm ,,Körper-liche Erziehung und Erttidrtigung körperbehinderter Kinder im Vinzenzheim zu
Aadren", der mit dem Körperbehindertensdrwimmen und -turnen an der Schule
bekannt machte, der Kinder (fast 80) in Schwimm- und Turnkleidung zeigte, und
s,o Kgrperbau und -behinderung eindeutig erkennen ließ, wurde einmal vermieden,
gaß die Kinder neugierigen Blicken ausgesetzt wurden, zum andern aber die Mög-
lichkeit geschaffen, vor allem die großmotorischen Behinderungen kennenzuler-
nen. Der tr'ilmdarbietung sctrlossen sich übungen in Bewegungseiziehung mit I<o-
ordinations- und Konzentrationsübungen sowie Rhythmik an.

Sehr starken Eindruck machten nicht nur die Demonstrationen, sondern auctr
die Erfolge der heilpädagogisdren Behandlung der Athetosen, die audl bei der
Sprachheilbehandlung ständig neben dieser einherging und mit ihr gekoppelt
blieb, um die beim Sprechen und bei der körperlidten Bewegung aufiretehden
Athetosen laufend abzubauen und die verlangten Koordinationen aufzubauen.
Die Bedeutung des Schreibens mit der Hand für eine erfolgreidre SpraChtherapie
verlangt auf Grund der sidl hierbei abspielenden gehirnphysiologisdlen, den ge-
samten gestörten Sprech- und Sprachablauf positiv beeinflussenden Vorgänge, daß
audr die krampfgelähmten und athetotischen Kinder mit der Hand schxeiben ler-
nen sollen und müssen. Es ist zwar eine mehr als mühsame und letzte Ge-
duld erfordernde heilpädagogisdle Tätigkeit, die aber, wovon sich jeder überzeu-
gen konnte, zum Erfolge führt, wenn sie richtig durchgeführt wird. Die Schreib-
maschine ist aus diesen Überlegungen heraus uhd auf Grund der reichen Erfah-
rungen aus der Schule verbannt.
In weiteren VorIührungen wurden einmal ,,Stimmtherapeutische Maßnahmen,., so-
dann ,,Gymnastik der Artikulationsorgane" und endlich ,,Kombinierte Sprech-
und Bewegungsrhythmik" demonstriert. Wurde bisher Einzel- und cruppenarbelt
gezeigt, so zeigte uns Hubert Wolks zum Abschluß der Tagung eine Stunde in seiner
eigenen Klase, die unter dem Thema stand ,,Sprachheilarbeit und Sprecherzie-
hung als Unterridrtsprinzip im Klassenverband", in der sich die Kinder mit einem
Lled verabsdriedeten und gleichzeitig auch ihre guten sprecherzieherischen und
gesangliehen Leistungen unter Beweis stellen konnten. Mit einem herzlichen Dank
und unter reidlem Beifall aller Anwesenden für die cestalter der Tagung schloß
der Landesvorsitzende, Herr Ernst Kremer die Veranstaltung.

W. T. Knops

Frohe Weihnadtfen und ein gla&lid?es Neues Jahr

wünsdten

Redahtion und Gesdtaffsfübtung
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Landesgruppe Rheinland-Pfalz
Eine- studiengruppe,.-bes_tehelg ?us Mitgliedern und cästen der Arbeitsgemein-sehaft _für spradrheilpägagogik in Deutactrlanal e. v., Landesgruppe nrränlana-Pfalz, besuctrte am 2. Mai 1968 das Rheinische Landedkurhelm-füi^spr;chgaschä-
digte des Landschaftsverbändes Rheintand in oberkassel. Der Leiter ^ales freimes,Herr Direktor Heidrich, begrüßte uns in l.iebenswürdiger Gastfreunctschatt uno re-ferierte anschließend über die problematik der Betreuung Sprachkranker, gemäß
d.er spezielle-n. Sicht, die -zu der Errichtung ales vom llrm ?elöiteten Institütäs ge_
f-ührt hat._ G-leichzeitig gab er.einen organisatorischen überblick über das rtaus u-nddie praktische Arbeit und zeichnete an Hand von tr'audemonstrationen tlin räuen-diges Bild der Heilbehändlung auf fachpädagogischen Wegen, im team-work ver-
bunden mit fachärztlichen Disziplinen.
zwei dort tätige Psydrologen, Herr Dr. Iwert und Herr Irr. Westrich, legten
durch anregende Diskussionen grundsätzliche fachpädagogische Meinungen über-die
Behandlung stottemder Mensctren dar. Herr or. lv. Zeigte weiterhin-Ausschnitte
aus seiner Pehandlungspraxis. Auch die Vorführungen gaben AnIaß zu regen Aus-
spracle4, die Problematik der Stottererbehandlung betreffend. Eine um:fassenale
Besichtigung des rnstitutes, insbesondere seiner modernen Behandlungseinrichtun-gen, schloß den Besuch in Oberkassel ab. AlIe Teilnehmer waren von den Einrich-tungen des Heimes, dem Inhalt und dem Ablauf der alort geleisteten Arbeit sowievon den erlebten Darbietungen sehr beeindruckt. Wir danken Herrn Kollegen
Heidrich und seinen Mltarbeitern für die große MUhe und Aufmerksamkeit, die
sie unserem Besudre zuwandten.
Anschließend vereinbarten die Anwesenden eine weltere Exkursion. Sie wurde
inzwisctren in der Landestaubstummenanstalt Neuwied durdrgeführt.

Zürnecl<

Institut für Sonderschulpädagogik an der Philipps-Universität Marburg
AD 6. Mai 1963 wurde durch Erlaß des Hessischen Kultusministeriums das hstitut
für Sondersclrulpädagogik in die Philipps-Universität Marburg eingegliedert.
Zum Direktor wurde der bisherige Leiter der Sonderschultehrgänge, professor Dr.phil. habtl. Dr. med. Helmut von Bracken, berufen.
Neben dem §tudium für Lernbehinderten- und Sprachheilpädatogik wird 1964 dle
Ausbildung auf die Pädagogik für Verhaltensgestörte, ceistigbebinderte und Seh-
behinderte ausgeweitet werden.
AufnahDoebedingungen :
Abitur, 1. LehrerprüIung und mindestens ein Jahr Unterrichtspraxis. Das Studium
dauert 4 Semester.
Wir gratul.ieren unserem hochverehrten Mitarbeiter Herrn prof. Dr. I)r. von Bracl(en

'ür 
dlesen belspiellosen urfolg' 

Für atie arbeitsgemeinschaft
f ü r Sprachheilpädageogikuin Deutschlan at

Vorsitzender
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An der Landestaubstummenanstalt München ist die Stelle

eines (r) Taubstummenoberlehrers (in)

- Bes. Gr. A 72 - zu besetzen.

Bewerber und Bewerberinnen werden gebeten, mit ihrer
Bewerbung einen selbstgeschriebenen Lebenslauf, Licht-
bild und beglaubigte Zeugnisabschriften einzureichen an
die Direktion der Landestaubstummenanstalt,
8 München 55, Fürstenrieder Straße I55



Umschau und Diskussion

Prof . Dr. phil György Gereb und
Doz. Dr. med. Miklos Vargha, Szeged

RHYTHMUS UND MUSIKALITAT IN DER APHASIETHERAPIE

(Reflcxion zu dem Artihel oon Prof. Dr. med. A. Leischner: ,Grundsätz-
licbes zur Behandlang der Apbasien." Spracbheilarbeit, Heft 1163)

T,EISCHNER erwähnt in seiner Arbeit die unsere über Aphasietherapie.
Er analysiert gründlich die Methoden und Ergebnisse und teilt seine persön-
liclen großen Erfahrungen mit. In der Einleitung erwähnt er die Arbeiten
über Aphasietherapie, aus denen zu ersehen ist, daß sidr verhältnismäßig
wenige Arbeiten mit dieser Therapie beschäftigen. Er meint zu unserer Me-
thode ("Aphasietherapie", VEB Gustav Fischer Verlag, Jena 7959), daß sie
nur bei denjenigen erfolgverspredrend anwendbar sei, die eine musikalisdre
Begabung aufweisen, und er bemerkt dazu, daß diese in Ungarn wahrsdrein-
lich sehr häufig vorkomme. Er weißt auch darauf hin, daß das Anwenden
unserer Methode bei allen Arten der Aphasien eine Vereinfadrung des

Problems bedeute. Er betont weiterhin, daß unsere bei allen Arten der
Aphasie anwendbare Methode auf Kosten der individuellen Therapie ginge.

Zu diesen Fragen möchten wir einige Reflexionen hinzufügen. Zuerst die
Frage der Musikalität: Es ist bekannt, daß musikalische Begabung nidrt
unbedingt mit gutem Rhythmusgefühl einhergeht. Bei wenig entwid<eltem
absoluten und relativen Gehör kann ein gut entwid<eltes Rhythmusgefühl
vorhanden sein. Das Rhythmusgefühl ist häufiger als eine musikalisdre Be-
gabung, geht in tiefere Schidrten der P,ersönlidrkeit und hat einen biologi-

a\ sdren Charakter. IJnter unseren Aphasiekranken fanden wir vielleidrt nur
einen einzigen, der ausgesprodren musikalisch war. Allen anderen Kranken
aber waren die von uns gebrauchten Kinder- und Volkslieder - die einen
primitiven Rhythmus und '§?'ortschatz haben - bekannt. Diese Lieder
erlernt man mit der Sprache zusammen (§fliegenlieder), und so wurzeln
diese also in der frühesten Phase der Ontogenese, und sie sind mit den
triebnahen Gefühten verbunden. '§üir meinen gerade durch dieses, in den
frühesten Stadien der Ontogenese fixierte Erwerbsmittel die desorganisierte
Gehirntätigkeit hinsidrtlidr der Sprache aktivieren zu können.

unsere Grundgedanken in d,er Aphasietherapie sind nämlidr, daß eine Akti-
vierung der Gehirntätigkeit im physiologisdren Sinne das Grundziel sein

soll, und das Logopädische - das ist das Neuerlernen der Spradre - eine

Ergänzungsmethode darstelle. In diesem Sinne verwenden wir unsere Me-
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thode bei allen Formen der Aphasie. Die Erfolge - die natürlich keines-
wegs 100 0/o sind - bestätigen unsere Grundkonzeption. Die von \üEP-
MAN erwähnte Hemmung durdr das Singen, durdr Rhythmus und Musik
haben wir weder bei der Vokalisation nodr bei der willkürlidren Sprache

bemerkt.
\üfir sind audr der Meinung, daß auch mit unserer Methode zuerst eine

individuelle Besdräftigung nötig ist. 'Wenn sdron eine gewisse Besserung

eingetreten ist, können wir eine Gruppentherapie einführen. Es wäre in-
teressant, wenn unsere Methode audr auf anderem Spradrgebiet außer auf
dem ungarisdr.n auspro6iert werden könnte.

Anschriflen der Verfasser: Prof. Dr. phil.
Hodtsdtule, Szeged. Dozent Dr.med. Miblos
Szeged, Ungarn.

György
Vargha,

Gereb, Pädagogische
P sychiatrische Klinik,

lohannes Wulff, Hamburg

DER DEUTSCHE SPRACHLAUT Z
(Diskussionsbemerkungen zu Heft 1/61, Heft 216l,F{eft 416l)

Vielleidrt ist es zu früh, die Diskussion über den Spradrlaut z abzusdrlie-
ßen, da die wissensdraftlidre Phonetik sidr dazu nodr nid'rt meldete. Dennodr
mögen nadrstehende Bemerkungen am Platze sein'

Die Auffassung Orthmanns, daß die aufeinanderfolgende Bildung T-S

einen §Tandel äes Artikulationsmodus des vorhergehenden T vom apikalen
zum prädorsalen Versdrluß bedingt, widerlegt Mühlhausen, wenn er fest-
stellt, daß apikale und dorsale Z-Bildung gleiü häufig vorkommen'

Orthmanns Satz: ,Zweifellos ist der akustisd'r und kinästhetisdr vorherr-
sdrende Reibelautanteil des TS so zwingend, daß die umständlidre Um-
stellung der Zungenspitze von oben (T) nadr unten (S) vermieden wird*,
ist in bezug zum vorhergehenden Satz nidrt verständlidr.

Nehmen wir das Z, als den Nieslaut in ,Hazi', so ist dabei auf keinen Fall
etwas vom T-Vors&lag wahrzunehmen, sondern das Z nur als eigener selb-

ständiger Laut zu empfinden. Der Untersdried zwisdren T and Z liegt rein
funktionell darin, daß das geprägte T mehr mit der Zungenspitze, das

d'rarakteristisdre Z mehr mit dem Zungenblatt gebildet wird.

Das .trod<ene", präzise, explosive und aspirierte T verlangt eine andere
Zungenausformung als das plötzlidre, kräftige, aber von Beginn an gerie-

beniZ. §7enn Mühlhausen sagt, ,das z sei nidrts als ein s mit hartem (Luft-)
Einsatzo, so mödrte id'r deutlidrer sagen, mit verstärktem und besdrleunig-
tem Lufteinsatz.

Man versudre ein in S-Lage unten liegendes T, also ein dorsales, mit Zun-
genblatt gebildetes T zu spredren, dann ist es kein sauberes T mehr. Be-
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sdrleunigt man diese T-Bildung, so muß zwangsläufiF e11 Z entste§n' Das

i" "i"-äf 
ein Beweis für die af'ustisdre und motorisdre Eigenständigkeit des

Z Irnd zweitens ein natürlidrer und sidrerer '§(eg zum sauberen Z vnd an-

sdrließend zum S.

Von einem T-Vorsdrlag ist nidrts zu spüren, vielmehr täusdrt man sidr aku-

stisdr, wenn man ,neirit, man sprädre mit untenliegender Zunge. ein T, es

ist bereits ein nadr Z tendierenäer Laut. Umgekehrt spürt man bei apika-

ler Z-Bildung die Gestaltveränderung der Zlur,ge gegenüber dem ,klassi-

sdren" T.
Besonders spürt man es in der Folge lt, n - lz, rz, wie in

Kurt - kurz
hart - Harz
holt - Holz
wallte - §flalze

Zweifeilos wird z nadr l, r, n fast zwangsläufig meist oben angesetzt'

liine zerlegende Anbildung T-S zum Z möchte idr als zeitraubenden, nidrt

einmal urigefährlicherr, orid als unnatürlidren Umweg ansehen, wie audr

Hadrer aui seiner Artikulationsarbeit am taubstummen Kinde bestätigt.

Die ganzheitlidre spredrtherapie hat die zerlegende Anbildung beim hören-

den Kinde überwunden. -
vom Therapeutisdren her gesehen ist es immer zwedrmäßig,_ sowohl die S-

als audr die z-cewinnung mit flach, ruhig und entspannt liegender zunge

üü.i i." Haudr, bei sdrwreren Sigmatismen über den Seufzer zu betreiben,

weil dabei ohne §flillen und Intellekt, ohne Sonde und Spiegel rein,funk-

tionell ein S erreidrt werden kann, das audr sehr leidrt akustisdr erfaßt und

vom falsdren s-Laut untersdrieden wird. Ist der ridrtig, spannungsfrei und

flüssig gebildete S-Laut erzielt, zuerst möglidrst von einer Handbewegung

U.gt;tJ,, so erfolgt die Übernahme in die Umgangsspra&: "9T Akusti-

,dr"en h.i ohne Särwierigkeiten. Ist dieses Ziel, also die akustisdre Griff-
sidrerheit ersr gewonnen, spielt es keine Rolle mehr, ob das s oder Z so-

dann apikal oäer dorsal variiert, wie es dodr wohl alle Mensdren tun, je

nadr Lauteinbettung im Redefluß sogar tun müssen'

.S und Z werden bei Beginn der Behandlung gewiss-ermaßen als medioden-

i"i g..i.b.". Haudre, kirrz als Zahnhaudre-oder oftmals besser wegen der

nodr" stärkeren Spannungsfreiheit als Zahnseufzer angesehel 1"9. erzertgt.

f- uU.ig"" ist diä Verwändtsdraft von S und 4 viel enger, da.beide Reibe-

i"rr.-riia, die sidr nur graduell im Luftdrudreinsatz untersüeiden, wäh-

rend T und z wesenrrr.rr"dti.d.n sind und als soldre audr in der Phonetik

gelten.

vor, d.. praktisdren Spradrbehandlung her empfiehlt sidr zweifellos, das

Z als eigerien, selbständigen Laut anzunehmen'

Anschriff des verfassets: Rektor lobannes walff, sptaüheilpädagoge,

H amb ir g 6, K ar olinen s tr. 3 5 ( S p r adt hr ank ens dt ale )'
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Heinricb Staps, Hambarg

DAS TONBAND ALS SPRACHTHERAPEUTISCHE HILFE BEI
STOTTERERN

Das Tonbandgerät ist aus der Arbeit mit spradrkranken nidrt mehr fort-
zudenken. Es gibt zwei wesentlich voneinander verschiedene Arten seiner
Anwendung. Am häufigsten wird es dazu gebraudrt, sprachliclre zustands-
bilder zu fixieren. \flenn man während einer Sprad'r- oder stimmbehand-
lung den Probanden in gewissen Abständen auf ronband spredren läßt, so
will man diese Aufnahmen mireinander vergleidren, den umfang der Fort-
sdrritte sidr, dem Probanden oder dessen Eltern unter Beweis stellen, Erwas
Ahnliches, also eine Art Dokumentation, ist es audr, §renn man Aufnah-
men mitschneidet, um etwas daran zu demonstrieren. Als wir auf der Ta-
gung der- A. G. für Sprachheilpädagogik 1955 über das Handpuppenspiel
als spradrtherapeutisdre Hilfe bei sclulanfängern referierten,-uiurde-ein
solc.hes Band abgespielt. Es war eine Demonstr"iior, .,ro, Gesprädrenem, das
sidr normalerweise nidrt vor dem Tonband vollzog und nicli auf eine Ton-
bandaufnahme als angestrebtes Arbeitsergebnis ausgerichtet war. Eine solche
Art, mit dem Gerät zu arbeiten, kann man, wenn man so will, ,,sprac}-
dokumentarisdr" nennen. Sie befaßt sich zwar damit, lsr aber nidrt unmit-
telbar Spradrtherapie.

In ihren Bereich kommen wir aber, wenn wir unsere Aufzeidrnungen dazu
benutzen, an Hand der Demonstrarionen die Ansatzpunkte für äne heil-
sam,e Spredrpflege mit dem Probanden zu erarbeiten, ohne,ihn durch Sdlo&-
erlebnisse zu entmutigen.
\Wir haben es mit Schülern zu tun, und wenn wir so mit ihnen verfahren,
so wissen wir nicht, ob unsere ziele der spradrverbesserung mit ihren eige-
nen übereinstimmen. Sie gehen vielleiclt nur widerwillig auf uns ein, inner-
lich dadurch gezwungen, daß sie uns durch §fidersetzlidrkeit nicht ver-
stimmen möclten. Es kommt also darauf an, daß wir uns ihrer freiwilligen,
freudigen Mitarbeit dabei versidrern.

Die Arbeit mit dem Tonband verlangt das süiederabspielen, denn darauf
zielt sie ja hin. so wie der Photographierende - bei äller §(ertsdrätzung,
die der Amateur dem Photographieren als Tätigkeit beimißt - letztlidr
ein Bild vorzeigen will und soll, das sidr sehen lassen kann, so will und
soll der Tonbandamateur - so viel Freude er audr schon am reinen Tun
haben kann - sdrließlidr jemandem ein Ergebnis vorführen, das sidr hö-
ren lassen kann. §flenn es nun Sdrüler sind, die wir zur Tonbandarbeit
anleiten, so sind sie es audr, die 1. die Freude an der Arbeit und 2. am Vor-
weisen des gelungenen Ergebnisses haben sollen.

Aus dieser überlegung ergibt sidr, daß jüngere Schüler noch nidrt dafir zu
gewinnen sind. So narrensidrer viele moderne Geräte sind, ein Siebenjähri-
ger als begeisterter Photo- oder Tonbandamateur wäre ein Unikum. Eine
soldre Verfrühung ist audr gar nicht anzustreben. Zwar mag er den Er-
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gebnissen sporadisdres Interesse zuwenden, das Gesprochene aber aus der
sidr naiv vollziehenden Gesamtäußerung herauszulösen und einer geson-

derten Betradrtung zu unterwerfen, wäre nidrt ratsam. Ich meine, vor dem
6. Sdruljahr sollten wir es nidrt tun.

Nadrdem wir diese Jahrgänge von unser€r Betradrtung ausgesdrlossen ha-
ben, bleibt zu fragen, zoas kann nun mit den übrigen gearbeitet werden?

Denn sdrließlidr haben wir es ia mit Stotterern zu tun. §üie soll es da zu
1. Freude an der Arbeit mit dem Tonband und 2. zu Freude am Arbeits-
ergebnis kommen?

Eine Aufnahme kann sidr nur hören lassen, wenn sie ausdrud<svoll ge-

sprochen ist und wenn sie keine auffälligen Stottersymptome enthält. Also
können wir nur soldre Sdrüler heranziehen, bei denen ohne Qual und ohne

häufige Lösdrungen während der Aufnahmen ausdrudcsvolles nahezu oder
ganz stotterfreies Sprechen zu erzielen ist. (Es kommt unseren §7ünschen

entgegen, daß die Ausrichtung auf den treffenden Ausdrud<sgehalt der
Stimme, auf die angemessene Spred-rgesdrwindigkeit, Lautstärke, Rhythmi-
sierung und die dynamisdren Akzente die Stottersymptome mildern
oder beseitigen kann.) Auf keinen Fall bereiten soldre Aufnahmen Freude,
in denen das stotterfreie Spredren auf Kosten des natürlichen erzielt wurde,
also durdr Dehnung, Verlagerung der Akzente usw. Gelegentlidres Ansto-
ßen während der Aufnahmearbeit läßt sidr nicht vermeiden. Bisweilen kann
es unbeadrtet bleiben (Versprechen ist menschlich) oder der Satz wird wie-
derholt. Der Regieführende sagt natürlich nidrt: ,§flir wiederholen, weil ge-

stottert wurd€", sondern etwa: ,,Es ist wohl nidrt deutlich genug heraus-

gekommen, daß dieser Satz ironisch gemeint war.'

Die Erfahrung hat gezeigt, daß es bei Ausnutzung der individuellen Hilfen
möglidr ist, mit Stotterern sinnvolle Tonbandarbeit zu leisten.

Auf einer Vorstufe des Experimentierens, die uns mit dem Gerät und sei-

nen MöglicJrkeiten vertraut madren soll, wechseln leichtere und sdrwierigere
Aufgaben in bunter Folge: Aufsagen von Gedid-rten, Chorspredren, selbst-
verfaßte Dialoge, Stegreifunterhaltungen usw. Der Lehrer gewinnt Einsi&t
in die Möglid-,f,.it.r,,ii. er mit seinär Klasse und den eirizelnen Sdrülern
vor dem Mikrophon hat; dabei muß er vorsichtig vermeiden, jemanden zu
entmutigen. Dennodr erkennen die Sdrüler ihre Grenzen, sie lernen, bei wel-
chen Aufgaben sie lieber noch zurüd<stehen. Man kann sie dann trösten:
Tonbandarbeit sei nidrt jedermanns Sadre; so gäbe es audr intelligente Men-
schen, die erst nadr und nac,h ihre Hemmungen beim Telephonieren überwin-
den. Aussöhnen kann man den einen oder anderen, indem man ihm tedrnisdre

Aufgaben überträgt. Auf dieserVorstufe wird die fertige Tonbandaufzeidr-
nung noch nidrt allzu widrtig genommen und mehr als Kuriosität erlebt, die
man allenfalls - ebenfalls mehr als Kuriosität - den Eltern auf dem Eltern-
abend vorspielt, um zu sehen, ob es ihnen gelingt, die Stimme ihres Kindes
wiederzuerkennen' 

gcrttuß in Heft 111964)
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Bücher und Zeilschriflen

Zeitsdrrift für Hörgeräte-Akustik. Internationales, unabhängiges Organ Iür elek-
troakustische Technik in der Otologie, Energie-Verlag, ffeidetUerg; 2. Jahrgang
1963. Elezugspreis jährlich 22,80 DM.
Im ersten Heft der im 2. Jahrgang erscheinenden Zeitschrift wlrd der Beitrag
von Prof. Hahlbrock über,,Sprachaudiometrisdre Hörgeräteanpassung., fortgesetzL
Diese Veröffentlichung macht in allgemeinverständlictrer f.orm koriplizierle Zu-
sammenhänge der Sprachaudiometrie klar und Iäßt dabei erkennen, daß Spractr-
audiometrie eines größeren Aufwandes an Geräten und gleichzeitig viel intehsive-
rer Sachkenntnis bedarf als die Eintonaudiometrie.

Der Autor bietet in kurzer Fassung eine Fülle von Tatsachen, welche den gro-
ßen Kreis in der Pädoaudiologie tätiger Personen interessiert, die aber ebenialls
wissens- und beachtenswert sein dürften für aUe Referenten öder Sactrbearbeiter,
weldre in Sozialämtern über die Besdraffung von Hörgeräten als ,,Einguederungs-hilfe"-,- § 39 (4.), (5.) BSHG - zu befinden haben. Diesen Beamteä wiid gegebdh-
nenfalls ats Entsdreidungsgrundlage neben dem ärzuichen Vorschtag nictrt-seltendie sogenannte ,,Aufblähungskurve.. vorgelegt: ,,Aufblähungskurvän,,, die den
verstärkungseffekt der Hörhilfe demonstrieren sollen, ergeben ein falsches Blld
(Hahlbrock, a. a. O., S. 3).

Ein weiterer Aufsatz im zweiten ltreft ,,I{öranpassung beim Kinde,,. verpflie}r-tet uns zu gleicher Empfehlung der ,,Hörgeräte-Akustik., an die bezeichneten Äm-
ter. Dr. Essler skizziert, a. a. O., S. 49-53 in lebendiger Darst€l-lung die hier
interessierenden möglidren Krankheitsbilder und beleuchtet dle crunAlageh der
Geräteanpassung sowie hierbei auftretende Besonderheiten und Schwierigkeiten,
bezogen auf. die verschiedenen Altersstufen. Die Autorin versteht es sehr gut,
auch demLaien klarzumadren, warum eineHörgerätezutej.lung an Kinder nur dänn
sinnvoll sein kann, wenn sie gesttitzt auf sadrgerechte Untersuchungen und die
exakteste Bestimmung von Art und crad der Hörstörung erfolgt.
Das Organ sollte nicht nur von jedem Fach- oder Heilpädagogen, der sich beruf-lich Hörgeschädigten zuwendet, gelesen werden -eige;flich- äine Selbstverständ-lichkeit und nicht besonders zu unterstreichen -, es ist ebenso unentbehrlich ftir
den, spezialisierten Spradrheilpädagogen, sind doch - weil Spracüe, in ihrer Ent-wicklung an ein normales cehör gebunden 

- Hördefekte oft die Irrsache von
Spractr- oder Sprechleistungsmängeln, oder sie bilden mindestens erschwerende
Begleiterscheinungen bei Sprachstörungen.
Die hier ausgesprochenen Empfehlungen sind nictrt allein wegen der wertvollen
Originalia dieser Zeitschrift am Platze, sondern auctr wegen einsdüägiger Berietrte
aus der Rubri\ ,,Kongresse" - z. B, die Mitteilungen von prof. Berenties/Marburg
über_,,n_ie Bedeutung des cehörs für den Spracherwerb.,(Heft A) - u;d wegender Spalte ,,Aktuelles,. - z. B. ,,Künsuiches Öhr tür cehöriose,, -: ,,Hörgeräte-imhohlen Zahn" - nebst der das ,,Aktuelle,, sachlich kritisierenden Beiträge, dazu
kommen ,,Nachridrten aus der Industrie.., ,,publikationen zur Normung.t und inter-
essante Kurzbemerkungen zur,,vita autoris,,; sie beleben die zeitschrift, alie sichdurch guten Druck auszeichnet und in Graphik, Bildmaterial und cesamtauf-
maehung(Kunstdruckpapier)sehransprechendausgestattetist. Zürneck

* vortrqg.der Leiterin der Abteilung ftir phoniatrie, Logopädie und Kinder-
auqiologie der II. N. O.-Universitätsklinik Würzburg, gehalten anläßlich der
Schulungstagung der Union der Hörgeräte-Akustiker.

Hans Zulliger. Elne Biographic und Würdigungen seines Wlrkens.
Heräusgegeben von .w. Kasser unter Mitarbeit von F. Salomon, ph. sarasin,H. Schmid, F. Schmutz und W. Ziert, 196A, 114 Seiten, 4 Abbildungen, Leinen 1g DM.
Verlag Hans Huber, Bern und Stuttgart.
.wohl die wenigsten Spractrheilpädagogen sind gleidrzeitig voII ausgebildete psy-
chologen. Jedoch kann niemand auf grundlegende I(enntnisse der Kinder- und
Jugendpsychologie verzichten, wenn er nac}.. dem crundsatz: ,,Behandle den Spractr-
kranken und nidrt den Sprachfehler!" verfahren will. -
So hat jeder Heilpädagoge und darüber hinaus jeder Berufspädagoge über-haupt schon einmal nadr den einen oder anderen Büchern von Hins Zultiger ge-griffen, wenn es darum ging, das Kinal ,,verstehen,, zu wollen. Im Jahre 1968 Eatder große Pädagoge, Kinderpsychologe unct lleilpädagoge sein ?0. Lebensjahr voll-endet. Aus diesem Grunde gab proi. Werner Iiassei äie vorllegende Biographie
heraus.
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Nadldem llasser lm er§ten Teil eln intenslves Bild vom Kinal und der kincllichen
seele,vermittelt, sdlildert er im zweiten TeiI ansctraulicfr den Lebensweg zulligers.
Beruflidr führte dieser vom einfachen Dorfschullehrer in Ittingen (Schwtiz), wo er
leqt€ nodl wohnt, bis zum mehrfactren Ehrendoktor und f.Ehrbeauftra§ien der
universitäten Bern und zürich. Den weitaus größten Raum nlmmt die würdigung
des Erziehers zulliger ein. sein größtes verdienst war es wohl, ,,das Freudiscträ
Gedankengut in der pädagogik und Heilpädagogik bis ins Votk hinäin bekanntge_
rnacht zu haben".
Neben dem Wissensctraftler zulliger wird uns vor allem immer wieder alie starkemensdrllehe Persönlichkeit vor Augen geführt. Auch sein literarisches Schaffen,das ihm verschiedene-P-reise eingebracht hat, und das Gedichte und Erzählungen
aus seiner Heimat umfaßt, wird erwähnt. Einige Kostproben lesen wir in berniscnerMundart. Am Ende des Budres flnden wir eine vollständlge Aufzählung sowohlseiner wlssenschaftlichen als auch seiner literarisctren Werke. Alles in alllem einBand, der in der anspruchsvollen Bibliothek eines pädagogen neben den Biogra_phien Pestalozzis, Salzmanns u. a. seinen platz finden sollte. -

Klaus Wegener

Richaral Meili u. Hubert Rohracher (Herausgeber): Lehrbuch der experimentellen
Psyctrologle. 480 Seiten. 67 Abbildungen, 37 Tabellen. Leinen 48,- DM. -
L. Szondi! Schiclrsal§analytisehe Therapie. Ein Lehrbuch der passiven und aktiven
analytisdren Psychotherapie, 542 Seiten, 35 Abbildungen, 22 Tabellen. Leihen
64,- DM.
E. E. Kobi: Das Tagträumen bei Kindern und Jugendlichen. Versuch einer heil-pädagogisdren Erfassung. (Beiträge zur Heilpädagogik und heilpädagogischen l,sy_
chologie, Band 1). 210 Seiten. Kartoniert 18,50 DM.
Werner Künzler: über Blutdeutungen im nohrschachschen Formdeutversuch.
132 Seiten, 14 Tabellen. Kartoniert 14,- DM.
Friedrich Dorsclr und Werner Traxel: Psychologisches Wörterbuch. Testverzeictr-
nisse und Testerklärungen. Mit einem Anhang von Wilhelm Witte: Mathematische
Behandlung psyehologischer Probleme.
AlIe genannten Bücher sind 1963 im Verlag Hans Huber, Bern und Stuttgart, er-
schienen, das Psychologisihe Wörterbudr in Gemeinsdraft mit dem Verlag Richard
Meiner, Hamburg.
Daß wir um die fundamentale Bedeutung der Psychologie in der Sprachheil-
pädagogik wissen, haben wir mehr als einmal durch ausführliche Buchbesprechun-
gen dokumentiert. Heute legen wir wiederum eine Auahl Bücher vor, die dem
Fachpädagogen nicht nur einen Einblick in die Fortsdrritte der psychologie ge-
statte!, sondern auch mlt Einzelprobiemen bekanntmachen, die uns in der SpraEtr-
heilarbeit ebenfalls immer wieder berühren.
Audr heute nodr wird die Psychologie oft als im strengen wissenschaftlichen
Sinne wenig exakt beurteilt und verurteilt. Daß sictr die Psychologie jedoch gerade
in der Gegenwart um ein richtiges Verhältnis zwi.schen einer klaren theoretischen
Besinnu4g und einer methodisdren, empirisdr-experimentellen Forschung bemtiht,
wird dabei gern übersehen. Das Buctr von Meili und Rohracher ist ein Btweis dei
modernen Bestrebungen in der Psychologie. Nachdem es die Bedeutung des psy-
chologischen Experimentes herausgestellt hat, erläutert es uns die psychophysik
und qie psychologischen Meßmethoden. Das dritte Kapitel beschäftigt sictr dann
mit der Wahrnehmung, die weiteren Abschnitte mit Gedächtnis und Lernen, Den-
ken, Gefühl und Gefühlsausdruck, Motivation und affektives ceschehen, Persönlich-

_^ keit und Sozialpsychologie. Das letzte Kapitel ist den statistischen Methoden der, \ Planung und Auswertung psydrologisdler Experimente gewidmet.
Auf allen diesen Gebieten werden mannigfaltige Untersuchungen beschrieben, aus-
gewertet und in ihrer Bedeutung für die gesamte Psychologie und ihre Anwen-
dungsbereiche klargemadrt. Es ist außerordentlidr eindrucksvoll, wie überlegt und
gewissearhaft bei diesen Experimenten vorgegangen wird; der Leser bekommt Kri-
terlen an die Hand, mit denen er künftig die exakte Wissenschaftlichkeit psy-
chologischer Verfahren und der darauf aufbauenden Aussagen werten kann. Das
Buch gehört derum zu jenen, die auch in keiner wohlsortierten fachpädagogischen
IIandbi.bliothek fehlen di.irfen.
Der Sprachheilpädagoge kommt ganz besonders bei der Stotterer-Betreuung häu-
fig mit der analytischen Psychotherapie in irgendeiner Form in Berührung, zuwei-
len ist er selbst sogar ausgebildeter nichtärztlicher Psychotherapeut odea Psycha-
goge. Wenn schon jeder Pädagoge von analytisdrer Psychologie (Tiefenpsycholo-
gie) etwas wissen muß, so erst recht jeder Sonderpädagoge (Heilpädagoge). Ein
besonderes tiefenpsychologisch ausgerichtetes Verfahren lernt der Leser des Buches
von Szondi kennen.
Dessen ,,Schicksalsanalyse" ist ein l{eilverfahren, daß nach Vorbild der Freud-
schen Psychoanalyse speziell ftir heriditäre Trieb- und Ichstörungen seit 193?
entwickelt wurde. Im ersten Teil des Buctres werden die Theorien und Denkwei-
sen der gegenwärtlgen psychotherapeutischen Richtungen erörtert. Schon dadurdr
wird das Buctr f{lr den Fachpädagogen wertvoll, flndet er doch selten eine ftlr
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ihn so gute Einführung und Übersidrt ilber die heutiBe Tielenpsydrologie und ihre
Anwendung in der Psydrottrerapie.
Der zweite TeiI bringt uns die Tedlnik der Analyse nahe. Indikation und Gegen-
indikation einer analytischen Behandlung werden aufgezeigt und ausführlidle tech-
nische Regeln gegeben, so daß das Buch für einen Psychotlrerapeuten zum Lehr-
buch wird, den Pädagogen aber wirklich grtindlich informiert. Der dritte Teil
,,Klinik" zeigt die Anwendung der Analyse in bestimmten Krankheitsfällen. Dabei
werden mannigfaltige Krankheits- und Störungsbitder beschrieben, die in manchen
Formen und Äbwandlungen dem tr'achpädagogen beim Stotterer ebenfalls begeg-
nen können, so daß auch in dleser Beziehung das Buch Gewinn für itrn bringt. Ein
Studierendei der sonderpädagogik kann das BudI ftir die Vertiefung der Vorlesun-
gen über Psychopathologie wohl kaum entbehren.
In aler Psychopathologie spielt der Rohrschach.-Test bekanntlidr eine große-Rolle'
eine wenisstens ober-flächliche Kenntnis von dieser Untersudrungsmethode hat
heute wohf jeder Fachpädagoge für Hör-, Stimm' und Sprachgesdlädigte. Ktlnzler
beschäftigt slch mit dei tatsactre, daß viele versuctrspersone! Blutdeutungen -brin-
gen, wen-n sie bei den verschiedenen Ktecksbildern sagen sollen, -was sie äus ihnen
-heiauslesen". Er schildert u. a. die Untersdriede zwisdren Blutdeutungen.noüna-
ler Erwactrsener gegenüber solctrer von Kindern und psydrisdr abnormen- wje kran-
ken Versuchspersonen. Nachdem nocl.. viel zu der allgemein-psydlologisch€n Be-
deutung der -Blutantwort gesagt ist, wird auf die partielten und ganzheitlichen
Aspektö menschlictrer Existenzweisen hingewiesen, die in den Blutdeutungen zu-
tade treten. Dadurch erhäIt das Buch, das sonst nur den speziellen Rohrschadl-
Könner angehen dtirfte, auch für den Fachpädagogen ein gewisses Interesse.
Mehr jedoch ist der Pädagoge wieder angesproch-en in dem Buch von Kobi (Tag-
träumön.. .). Der Autor, aelbst Heilpädagoge, behandelt das noch wenlg bearbei-
tete Thema' sehr gründiictr. Der Ausdruck ,,verträumt" tritt doch sehr häuflg in
Klagen von Eltern und Erziehern auf. So wird hier den pädagog§dr-en- und- heil-
pädägogischen Problemen nachgegangen, weldle das verträumte Kind dem Erzie-
irer aut?iUt. Dabei werden 500 Tagtraumberichte von Lindern verarbeitet. Abschlie-
ßend wärden Wege zum psychologischen verständnis und zur pädagoglschen I'üh-
rung des verträumten Kindes gezeigt'
Ist aler Fachpädagoge auch ein sehr guter Kenner der Psycho]oBle,.w-as ihm.heute
a"rcfiäus niötrt iärier 1eicht falten dürfte, so braucht er doch bei der FülIe der
irrm äniieeentretenden Tatsachen, Meinungen, Formullerungen und Begriffe un-
rreainei ää esycnotogisches wörierbuctr. Zu den besten dieser widrtige-n Nadl-
ictriäe"&eike söhört das von Dorsch. AlIe bisherigen nezensionen loben die klare
CtieA*erung unä schildern es als wohldurchdacht und präzise formuliert. IÄ/ir- kön-
nen uns d'iesen Urteilen nur voll und ganz anschließen. Die neueste Entwlchlung
ist ln diesem Buche berücl(sichtigt, \r/as besonders in dem ausfilhrlidren Anhang
ütjei oie mathematische Behandlung psychologisdrer Probleme zum Ausdruck
iommt. iesenswert ist auch der Test-Anhang, der alle bekannten Tests und ihre
crundbegrifie und Methoden brlngt. Ein sotdle§ Wörterbuch muß man immer zur
Hand haben, es gehört in jede Bibliothek.

Lotte schenk-Danzinger: studien zur Entwlcklungspsydrologle und zur Praxis der
Sctrui- una Beratungspsydlologie. (Reihe ,,Erziehung und Psydlologie", Band 2l).
Ernst Reinhardt Verlag, Munchen und Basel, 1963' 27r Seiten. Leinen 18,50 DM.

Hier noctr ein Hinweis: Das uns vorliegende Besprechungsexemplar war über elne
iänie niine von Seiten veralrucht, einige seile-n fe-hlten, andere waren doppelt
iorhanden. wenn wir so etwas im Laufe der Jahre beim Kauf sowie bei der Be-
sDrechung von Btichern auch nur wenige MaIe entdecken konnten, SO mö€hten Wir
ääctr jeoän Käufer eines Buches raten, das Exemplar sorgfautig zu-durdrblättern,
oai äi erweruen wi1l. Spätere Reklamationen sind immer unangenehm, zumindest
zeitraubend' Atno schulze
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Dominick Barbara (Herausgeber): ,,The P§ychotherapy of stutterif,gi. §plingfield'
iri.l Cnäites c. rnohas - 

-putrti-srr6is, 1962.-296 seiten, 11 illustriert, Prei§ 9'?5 Dol-
1ar.

In schneller Folge hat der verlag charles c. Thomas ein welteres Buch über das
Spräctrvermögen" herausgegeben,"das von einer Autorengemeinschalt u4ter der
Sihriftleitund von Domini-ek Birbara diesmal der Psychotheraple des SJotterns
gewialmet ist: Es besteht aus einer Sammlung von 13 Beiträgen, die-vo-n Psychia-
iärn (den Herausgeber eingeschlossen), Psychologen der Kiinik,,,Sprachlehrern" und
Spraöhpathologeri gesctrrieAen wurden. In seinem knappen Vorwort unterstreicht
där H6rausgeüer, äaß es das erste und einzig umfassende Buch ist, weldles so-
gleich von äer p'sychotherapie des Stotterns händett. Seine Hauptthem€n sind die
--Iolistische" Annäherung (Ganzheitsbehandlung), das Erfordernis für die Behand-
iung der gesamten persd-nlichkeit an Stelte der Symptome und die Zusammenarbeit
vori persönen verschiedener Disziplinen, die Autoritäten auf ihren cebieten sind
und wertvolle Beiträge auf dem- Gebiet des Stotterns geleistet haben. Es wird
darauf hingewiesen, atäß das Buch den ersten versuch darstellt, eine ausgewählte
kombiniertä oder Team-Behandlung in der Angelegenheit der Therapie des Stot-
terns zu erlangen, Die Themen würden in Beantwortung der häuflgsten Fragen
gewählt, die si"ch in Klassenräumen und auf wissenschaftlichen TaEungen stellten.
Ätt diesäs sollte von größtem Interesse für ieden eifrigen Studenten sein, der sich
mit stottern beschäftigt. wir wollen zuerst versuchen, die einzelnen Kapitel (13)
zu charakterisieren unä kurz abzuschätzen, um dann eine Beurteilung und charak-
terisierung des Buctres als Ganzes folgen zu lassen.

Das Buch beginnt mit einem Kapitel von Dr. med' Jack L. Rubins über ,,Die dy-
namische Becleutung psychosomatischer Symptome". Es besteht aus einer Diskus-
sion über alas ,,Was und warum" psychosomatischer Erscheinung, die sich auf Hor-
neys Auffassu;g von der neurotischen Persönlichkeit gründet. Ps verrät. gr-oße
Ke-nntnis auf cl-iesem Gebiet und seiner neueren Literatur und ist nidrt ohne
Scharfsinn in psychologische Einsichten; jedoch bleibt der Leser über seine denk-
bare Verbindung zu den klinischen Darlegungen des Stotterns im unklaren. Der
Ausdruck ,,Stottärn" wird nur zweimal in der 28 Selten langen Abhandlung zufäuig
erwähnt. öie wichtigste Frage, ob oder nicht und wie die Auffassung einer-psydlo-
somatischen Krankheit sictr zum Stottern verhäIt, ist weder erörtert noch über-
haupt gestellt.
Murry A. snyders Beitrag über ,,Beurteilung der Persönlichkelt des Stotterers" ist
allgerireinveritändlich unä enthäIt vortrefftlch erläuterte Fallgeschichten. Dleser
Beitrag enthätt auch für einen Psychologen einer KUnlk in diesem Land die un-
gemein aufrichtige Annahme einer neurologischen Prädisposition im Zusammen-
hang m1t sich überstürzenden Belastungen aus der Umgebung. Die Art dieser
hypothetischen Prädisposition ist mit einer Tendenz zur Inkoordinatlon vage er-
kiärt. Stuclien über die motorische Fertigkeit (Kopp, Blacl(Durn' Eisensohn) sind
knapp erörtert; iedoch ist die starke wirkung zatrlreictrer anderer sprechkonditlo-
nelläi tr'aktoren beim Stottern (Poltern, zentrale Spadlstörungen) nidrt erwähnt.
Die Natur dieser Prädisposition, von §nyder zu verstehen gegeben, ist gesdllosse-
ner von C. §. Bluemel in einer vortrefflichen Abhandlung ,,Organisation der
Sprache als grundlegende Therapie" ausgearbeitet, die wahrsctreinllch kurz vor
säinem Tode geschrieben wurde. Sie rekapituliert kurz und klar das, was vorher-
gehend ausfülirlich in seinem Buch ,,Das Rätsel des Stotterns" beschrieben wurde.
Sie betont wieder, daß die Neigung der Stotterer besteht, sidl unter Belastung in
ihrem ,,wort-für-wort-Denken" leicht zu verlieren. Sie zeigt auf, daß diese Dis-
organisation nicht nur die sprache im engen Sinne verwickelt, sondern audl die
Peison selbst. Es gibt Beispiele des zwischenspiels der Umgebungsfaktoren mit
einer unsicheren oder geschädigten An1age des sprechens. Die im allgemeinen nidlt
anerkannte Unterscheidung zwischen den Begriffen Stammeln und Stottern wird
weiter behauptet. Bluemels Grundannahme ist die Tatsadle, daß der Redefluß bei
einigen Persönen durctr Eile oder Erregung oder Gesamtbelastung Sestört sein
kann. Er gibt zu verstehen, daß die Sprechfunktion niemals mit einem Grad der
Sicherheit ausgestattet war. Bluemel schiägt keine Psychotherapie vor; iedoch kon-
stitutionelle Therapie, die auf verbesserung oder Festigung dieser schwachen or-
ganisation des ,,verbal Thinking" zielt.
Außer seinen ausgedehnten p§ychotherapeutischen Erfahrungen gibt Dr. med' Ed-
ward Gendel in ,,Was geht während der Psydlotherapie vor?" mehrere interessante
Faudarstellungen, um die Bedeutung des Versuchs zu verstehen, der die Verbin-
dungsarten mit Patienten und ihren Verdrängungen erklärt. Er Bibt die diagnosti-
schen Anhaltspunkte, die zur Bedingung gemacht werden dürfen. Diese ausgedehn-
ten Fallalarstellungen, eine davon länger ats ? Seiten, sind über Patienten gegeben,
die einen charakteristischen Sprechstil offenbarten, wobei sie absichtlidr in tief-
sitzende Gefühlsstörungen zurückfallen, um die dynamische verwicklung sicheren
Sprechens anzuzeigen uncl die Aussichten anatytischer Arbeit mit ihnen zu skizzie-
ren, oagegen gibt es keinen sichtbaren zusammenhang zwischen diesen guten
Falldarstellungen und der Psychotheraple des Stotterns,
h einer lehffeichen Schrift über ,,Die Rolle des Psychologen in der Stotterbehand-
Iung" untersucht Raymond D. Fowler dle Beziehung des Psychologen einer Klinik
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z-u an.i.eren Personen, die sich mit der Behandlung des Stotterns bescträftigen.
Nadr einem kurzen überblick tiber die klinische psychologie und die Ausbildi:ng
,,kllnischer" Psychologen, die mehr ,,akademisch., und ,,quantitativ,, als klinisch züsein.scheint, erklärt er die crundfunktionen eines psrchologen an einer Klinik
als eines Mitarbeiters eines ,,Mental-Health-Teams,,, das aich um Diagnose, Therapieund Untersudlung kümmert. Auf dem Untersudrungsgebiet - Stottern lst einEe-
schlossen - erwartet er, daß vielfache Hypothesen oder ,,ahnungen,. durch äie
Entdeckung gelegentlieher Grundsätze schließlich ersetzt werden. Er betont diegrößere Fruchtbarkeit dessen, was er die grundlegenden klinischen Beobachtungen
q_es Sto-tterns (van Riper, Blooalstein) nennt und mit zeitlich langen Untersuchungen(W, Johnson) und genau kontrollierten Experimenten verglichen wird.
Villareal diskutiert die schwierige Frage der ,,Rolle des Sprachpathologen in der
Psychotherapie". Stottern stellt nicht nur einen abweictrenden Weg des Sprechens,
sondern audr eine cefühlsverwirrung dar; gleichgültig ob dle-Ietzterä primär
elf-aßt_ lvird oder das Ergebnis des Stotterns ist. Der Sprachpathologe ist- heute
nidr-t hiqiänglich ausgebildet, um di.e cefühlskonflikte zu behändeln, -wohingegen
es dem Psychotherapeuten ganz übereinstimmend daran mangelt, die Fehlkooidi-
nation der Sprechfunktion zu verstehen. personen, die in beiden Disziplinen ge-
rüstet sind, sind selten. Daher wird die cesamtbehandlung empfohlei und äie
vertraute Zusammenarbeit zvlischen Sprachpathologen und psychölogen innerhalb
des guten Klinikstabes bei Diagnose, Theräpie und planung verteidigt. Während
Villareals Überlegungen im wesentlichen stichhaltig zu sein scheinen, sind. uns
auch seine Unterscheidungen zu schematisch; es erscheint dem Rezensenten unbe-greiflich, daß ein Spradlpathologe sogar lähig sein würde, den falschen Sprech-ablauf ohne die Kenntnis der Fsychöphysiotögie der Spräche und der c6fühls-
momente zu verstehen, die dieser Fehlsteuerung in einem Einzelfa[ zugrunde
Iiegen. Während die Teilung der Rotlen gegenwärtig eine Angelegenheit der Zweck-
mäßigkeit sein darf, kann sie nidrt das Erfordernis einer besseren psychothera-
peutischen Ausrüstung der Person ersetzen, der die StotterbehandlunÄ in einer
klinischen Einridltung anvertraut ist.
h ähnliiher Weise erörtert Charles Pelman das ,,VerhäItnis zwisdren Sprach-
therapie und Psyehotherapie" vom Standpunkt eines Sprachtherapeuten. Er be-
trachtet beide Disziplinen getrennt, aber auch aufeinander bezogän, und unter-
streicht die fortlaufende Erweiterung des ,,Sprachfeldes,, auf das Gebiet der So-
ziologie und die Behandlung der persönlichen Krankheiten. Mit der Besserung
der Sprache entstehen neue Probleme psychosozialer Art, die der Stotterer ver-
llieden..hat. Eine dynamische Sprachtherapie sollte daher psydrotherapeutisdre
Grundsätze befolgen. Elne Zusammenarbeit zwischen Sprachtherapeut und psycho-
tberapeut ist notwendig und heilsam. Er stellt fest, daß dte Gesamtbehandlung
ilberall zunlmmt und daß \tr'ir in zukunft ein vertrautes Handeln aller Disziplinen
errnarten können, die am Mensdlen als Persönlichkeit interessiert sind.
Clrarles F, Diehl, der über eine reiche klinisdle Erfahrung verfügt, gibt einenklaren Tatsachenbericht tlber die Anwendung wesentlicher psychotherabeutischer
Grundsätze in der Stottertherapie mit besonderer Berücksichtigung des-,,Verhält-
nisses zwisdlen Patient und Therapeut,,. Ein gutes Verhältnis-beiäer scheint die
Grundlage des Erfolges in der Theiaple des Stotterns (und anderer Krankhelten)
zu sein; dieses ist mit Ausnahme Barbaras niemals so deutlich formuliert worden.
Ungeachtet der Art und Weise psychotherapeutisdren Mühens und seines Haupt-
blicks für die Atiologle sollte eirr Therapeut seine crenzen kennen, sollte nicht nur
konsequent, sondern auch energisctr sein und die Befähigung haben, das über-
tragungsverhältnis ohne Darstellungen im patienten und ohne überidentiflzierun-gen mit dem Patienten zu behandeln. Diehl verwirft Rogers erlaubte Annäherung,
die durch Bloodstein verteidigt und mit BiUigung Barbarr,s ,,holistische,, Annähö-rung genannt wird. zur Zeit ist diese eine Erklärung von crundsätzen, die von
Horney vorgeschlagen wurde.
Ruth Milbourn Clark und Joseph A, Fitzpatrick sehen die Methode der Selbst-
zeidrnung als eine nlltzliche und therapeutische Möglichkeit und als elnen Zusatz
zur Psychotherapie mit Stotterern an. Ihre Abhandlung ,,Der Gebrauch der Selbst-
erfassung als Zusatz zur Dlagnose und psychotherapie,, enthält zahlreiche Anfith-
rungen entsprechender Literatur sowie ein Autorenverzelchnis und die Themen,
die sich mit Selbstbeobachtung beschäftigen. Selbstzelchnungen verschiedener Stot-terer sind naögebilqit und mit kurzen Falldarstellungen- versehen. Sie ermög-lichen so eine Parallele zwischen dem Fortschritt in der Sprache und einem
günstigen Blick über das Individuum selbst. Einige der Zeiehnungen seheinen wirk-Uch auein eine zlemllclr realistische Abschätzung einiger Stotterer über ihren Ge-
sichtsausdrucl< und ihre Erscheinung während des Stotterns und bei fließender
Rede änzuzeigen.
Dr. med. Clauale H. MiUer gibt in ,,psychotherapie in Aktion" eine ausf{ihrliche
Besdrreibung (25 Seiten) der Psychotherapie einer person mit ziemlich starkerPsychopathologie (Angstreaktionen, heftige Konflikte usw.), wobel Stottern mehr
ein,Nebenergebnis war. Die Therapie wai nach neoanalytij6hem Entwurf mit demziel der selbstvenvirklichung gefrihrt worden. verschiedene bedeutende sitzungenund Traumdeutungen slnd ausfilhrl.lc,l. besclrrleben. Nactr BO0 Therapr.estunden
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während einer dreijäh.rigen Behandlungsperiode und naoh einigen sttirmisc?ren
Phasen zunehmender psychosomatischer Beschwerden, Auflehnung und Verneinuhg
erfuhr der Patient ein wachsendes Gefilhl des Setbstvertrauens untl Erfolg ii
seinem Eheverhältnis wie auch in seinem Beruf. Mit der Auflösung seiner ne-uro-
tischen Konflikte verminderte sich audr das Stottern, das Jedoch äugenscheinlictt
nie verschwand. Es wurde kein symptomatischer Anfall nach der Kränkheit aus-
geIöst.

In einer interessanten und gedankenreichen Abhandlung ,,Gruppen-psychotherapienqit Stottere-rn" gibt John A. Miele das Ergebnis seinei ieicträn Erfatrung dieierTherapie bekannt. Er sieht die cruppen-Psychotherapie der Stotterer als äin ver-nadrlässigtes Gebiet der Gruppen-pstchotherapie an und weist auf die große SeI-tenheit im cegensatz zu den beachtlichen Beitiägen hin, die über Gruppäntherapieauf anderen Gebieten veröffentlicht wurden. Dai Grundproblem des 
-fherapeuten

mit..Stottere_rgruppen ist dle überwindung der beharrl:ichen Verteidigung' beimstottern, welche dem doppetten zweck d€s Verweigerns von verantwortlungän undnützlicher Selbstverherrlidlung dient. fn einer Gruppe sind Stotterer duietr ihreI<onzentration auf ihr Stottern und durch die Täuachung gekennzeichnet, es fi.irdie Ursache atl ihrer Probleme und Konflikte anzusehenf üohingegen dei Thera-peut darauf zielen sollte, ihnen zu zeigen, daß ihr Stottern set<unaär ist. Es resul-tiert aus erstrangigen (innerpersönlichen usw.) Konflikten. rn ähnlicher Form
weisen Brody und H_arrilon auf die gemeinsame Abwehr der stotterer als Gruppe
Beg€n den Versuch des- Therapeuten hin, ihr Stottern zu ,,entwerten,.. Oie Gruirlesollte dem Patienten eine celegenheit geben, cefühle zu äußern und ihn retätiigen, nie erfahrene Befriedigungen zu erhalten. Die Passivität und die masochisti-
sehen Neigungendes stotterers müssen überwunden sein, und er muß lernen, sicl"in einer neuen Perspektive als Person und nicht als Stotterer zu sehen. firorlyund Harrison widersetzen sich der Annahme Johnsons ates Mangels an Unterschie-den zwischen Stotterern und Nichtstotterern und akzeptieren Glaubers, Greensund Barbaras Beobachtungen (primär oder sekundär) über persönliche Unruhenbei Stotterern. Die Tatsache, daß der Therapeut selbsl Spuren des Stotterns
zeigen darf, disqualiziert ihn notvrendigerweise nicht, Erfolg 1u haben.
In ,,Psychotherapie des jungen Stotterers. gibt philip J. clasner eine ausgezeich_nete, wenn auch relativ kurze Beschreibung seiner Methode, die jetzt bei derMehrheit der Studenten, die sich mit dem Stottern beschäftigen, gut bekanntgeworden ist. sein bahnbrechende Leistung, moderne Mental-Health-Mäthoden unalGrundsätze der Kindererziehung und Klinikarbeit in Angelegenheit der prophy_
laxe und früher Behandlung des stotternden Kinales einrufithren, stellt wirt<tiötrdie Erfüllung der vielen Forderungen nach einem'ream-work dar, das von anderenAutoren dieses Buches erhoben wurde. Er meint, daß Beratung der Eltern unals-ogar.Behandlung allein.oft unzulänglich sind und mlt der direkten Behandlung
des stotternden Kindes innerhalb einer klinlschen Sitzung verbunden sein mußIEs muß sowohl eine korrekte Diagnose der Dynamik deagestörten Familienver-
häItnisse, eine individueüe Charakttristik als auch eine Erhäbung seiner Entwick-lungsgeschichte vorausgegangen sein. Von entscheialender Beiteutung sinal alieGrtindung eines guten therapeutischen verhäItnisses durch einen her;lichen undvä-rsrlichen Therapeuten -unq einer Atmosphäre der Ltebe, der Bestätigung unalBilugung, die zu Hause fehlt. Ausdrucks- und spieltherapie sincl angezötgtl auÄiäudr, wenn notwendig, Symptomtherapie durch -t-ockeruigs- uncf Eätspaäriungi_ilbungen und die Demonstratlon eines-,,einfachen.. Weges Zum Sprechei. Beru6l-gungsmittel dürften zur Verminderung der Angst und Spannung iegrenzt nützlictr
sein.
Dominick Barbara besdlließt das Buch mit elner Arbeit ,,psychotherapie eines

,,\ erwachsener Stotterers". Horneys Methode ist der orthoaloxeir Fieudscheri Analysekontrastiert; seine Tendenz der Abkehr vom symptom und zur Behandlung äerganzen Persönlichkeit ist hervorgehoben. Psychotherapie sollte nach der Umslruk-turierung des Individuums durctr verfügen jedweder'-konstruktlver Hiifsmittel ftirein gesundes Wachsen trachten. Er erörtert ,,Arbelt mit Wlderstand,, und ,,über_
,windyng der Bloclderungen des Stotterns,,; Widerstand und ,,Blockierüngen,.bestehen aus Eitel.keit, Egoismus, ilbertrleb€ner Selbstgefäuigkeit tiira täuscheridenLebenszielen der Stotterer (Demosthenes-I<omplex),
I.reie Assoziationen und .freumanel:'sen sind im Zusartmehhang mit Zuhören undder zurückgewinnung der gestörten Mitteilungsformen von v;rteil. zwei inter-
essante Träume von Stotterern, die von Gutheil beschrleben sind, werden erwähnt.Der Therapeut muß entsdrlossen sein und nicht in den hoffriungslosen Kampf
ver-wickelt ryqrggn, dle Symptom.e zu beseitigen. Außerdem muß er-herzlieh, syä-pathisdl und hilfreidl sein. Die täuschende Vorstellung eines perfekten neAn'ei§ (i)
- und andere täuschende Meinungen - müssen durCh Neugästaltuns unal zunehimende Sellrsterkenntnis aufgegeben werden. Das endgtittige fnerapieZiel sollte mltSelbstverstehen erlangt werden, welches in sicfi Stotiern unnötig -macht. Wie hter
dargestellt- wurde, stellen Barbaras Ideen eine Mischung aus Hö'rneys neoanalyti_sdler Methode und Ruesc,rs Kommunikations-Theorie dar. Der Iriachdrua< äutsekundärem Vortell, falsche4 Lebenszielen und auf Weigerung, mlt Symptomen
z-u v-e_rfahren, hat- eine gute .Übereinstlmmqng rni! älteren-cesiChtspunktän hdters,
die über das cebtet des Stotterns von A. Appelt bekanntgemacht ivurden.
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Dieses Buch hat die tlblichen Fehler und vorteile einer Autorengemeinsdraft' da
es auf häuflge Fragen hin gestaltet ist, die in Kla§senräumen und auf wissensdraft-
llchen versammlungen gesietlt wurden. So können wir eine grtindlictre und syste-
matische Darsteuung des vorllegenden Themas nicht erwarten' Große, bedeutende
cebiete sind übriggeblieben. Das Buch füllt nicht den Mangel nadl einem echten,
umfassenden nucli über die Psychotherapie des Stotterns aus, aber es dürfte Tat-
kraft und Antrieb geben, weitere gründliche Studien folgen zu lassen.

Die Mitarbeiter aus den Gebieten der Sprachpathologie und klinischen Psycholo-
gie sind gut ausgewählt, obwohl einige der bekanntesten Namen nicht darunter
iertretenlind, Die Autoren stellen die verschiedenen Methoden dar und gründen
ihre Meinungen aul reiche Erfahrung mit Stotterern und stellen die verwirk-
lichung des Erfordernisses der'feam-Behandlung wie auch die Verbindung sprach-
spezifi§cher und personbedingter Psydlotherapie dar. fm Gegensatz dazü verwirft
d-er Herausgeber-selbst irgendeine verwicklung mit den Symptomen. Das bringt
eine ernsthäfte Spaltung in das Buch und dürfte einen störenden Eindruck auf
den durchschnittlichen Leser haben. Außer den medizinischen Mitarbeitern, Blue'
met rst davon ausgenommen, sind sie keine vertreter einer Richtung; Nicht-
sektierer nähern sich der Psychotherapie, und Anhänger einer einfadlen Schule
für Psychodynamik (Horney) sind darunter, bei denen klare Anzeichen dafür
fehlen, alaß sie mit dem Gebiet des Stotterns gut vertraut sind. Horneys neoana-
Iytische Methoale - ungeachtet der in ihr enthaltenen schätzbaren Grundzüge -im allgemeinen mit Psychotherapie gleichzusetzen, scheint nicht verbürgt zu sein.

Das Buch enthätt keinen Abschnitt über die reidle Mannigfaltigkeit der Methoden
und nähert sich nur moderner Psychotherapie - einschließlich jener Methoden,
die nach €iner verbesserung der Symptome zielen. Das aber sollte von einem
Budr mit einer ,,holistisctren" Orientierung erwartet werden. Ein wichtiger Nach-
teil des Buches liegt darin, daß es eine sammlung verschiedener Meinungen, Ideen
und Methoden wiedergibt, ohne zu irgendeinem Versuch der Synthese oder irgend-
einer Folgerung zu gelangen.

Der Rezensent sieht ungeadrtet obiger kritisclrer Überlegungen das Buch so an,
daß es anspornt und Gedanken provoziert. Außerdem spiegelt es das wachsende
Erfordernis einer vertrauten zusammenarbeit zwischen Sprachpathologie, klini-
sdrer Psychologie und Psychiatrie auf diesem Gebiet wider. Darin würde ich
s€inen wesentlichen Wert setren. Dem Herausgeber, einem unermüdlichen Mann,
muß bescheinigt werden, daß er zu jenen Vorkämpfern gehört, die sich diesen
Problemen genähert haben und sie bekanntmactrten. Dieses Buch solite sorgfältig
von Helfern auf diesem Gebiet, von Medizinern und Nichtmedizinern, gelesen
werden.
Es wird erwartet, daß das Buch seinen Teil zur größeren Erkenntnis der Probleme
der Psychopathologie Llnd des Mental-Health auf diesem Gebiet beisteuern wird.
Dr. med. Henry Freund, Vet. Adm. Mental Hygiene Clinic Milwaukee, Wisconsin.
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